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Der , dem der rechte Geiſt gegeben ,

Und auch des Wortes rechter Klang ,

Tritt fühn damit hinaus in's Leben ,

Folgt ſeines Herzens innerm Drang .

Doch ich ? — Du weißt es , wie ich zagte ;

Mit dem , was mir das Herz erregt ,

Mich nicht hinaus in’s Leben wagte ,

Bis Deine Bitte mich bewegt.

Darf ich nun Dir die Blätter weihen ?

Nimmſt Du ſie gütig von mir hin ?

Du wirſt die Mängel mir verzeihen ,

Denn mild und freundlich iſt Dein Sinn .





Hochdeutſche Gedichte.





Habe den nächſten lieb.

Das Leben iſt ſo arm an ſchönen Stunden,

Wenn man ſich ſelber, ſeinem Ich nur lebt ;

Doch , wer ſein Glück in Andrer Glück gefunden ,

Hat einen Reichthum , der ihm nie entſchwebt;

Und bei dem eignen Leid in ſeiner Bruſt

Doch einen Quell des Troſtes und der Luſt.

Ach ! es bedarf ja keiner reichen Habe ,

Um Andern Vieles auf der Welt zu ſein ;

Es hat die Liebe immer eine Gabe ,

Sie kann ja mit den Fröhlichen ſich freun ;

Sie hat ja Thränen , Mitgefühl im Leid ,

Und immer hat ſie einen Troſt bereit .

Ja , Raum für Alle hat das Herz im Leben ,

Und iſt für Wenige noch oft zu eng ,

Bei ſo viel Neichthum doch ſo farg im Geben ,

Und mit der Selbſtſucht ewig im Gedräng' .

O Menſch ! wie biſt du unausſprechlich arm ,

Schlägt nicht dein Herz für Andre treu und warm.
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Schmerz ift Segen.

Wie ſo reich ſind oft der Jugend Tage ,

Wie ſo ſonnenhell des Lebens Ziel ;

Wie ſo ſelten kömmt die ernſte Frage :

Bleibt das Leben ein ſo holdes Spiel ?

Kömmt nicht finſter auch der Schmerz gezogen

Wie die Wolke an des Himmels Bogen ?

Ja , er kömmt und ſtreift die zarten Blüthen

Von der Jugend Hoffnungsträumen ab ,

Heiße Wünſche, die im Herzen glühten ,

Sinken frühe in ein düſtres Grab .

Alle Freuden ſind ſo ſchnell zerronnen ,

Und was hat das Herz dafür gewonnen ?

Eine Perle , ewig unverloren ,

Einen frommen , gottergeb’nen Sinn ;

Dieſer wird nur aus dem Schmerz geboren ,

Iſt ein ewig bleibender Gewinn .

Freude wird den Schöpfer dankend loben ,

Aber feſter zieht der Schmerz nach oben.



Mein Herbft.

Groß iſt Gott auf allen ſeinen Wegen ;

Auch erkenn ' ich's , wenn den Herbſt ich ſchau ',

Denn die Felder ſind voll Frucht und Segen

Und der Himmel iſt ſo mild und blau .

Möchte ſo der Herbſt in meinem Leben

Reich an Früchten und an Segen ſein ,

und mein Herz , das iſt mein ſtilles Streben

Wie des Herbſtes Himmel, mild und rein .

Und wie Blatt und Blüthen welkend fallen ,

Ohne Furcht vor nahem Winters Grau’n :

So auch möcht' ich ſtill hinüber wallen ,

Ohne Furcht dem Tod entgegen ſchau’n .
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Sei nicht zu hart !

Laß deiner Lippe nicht zu ſchnelli entfliehen

Das raſche, unbedachte Richterwort.

Dir iſt der Blick in's Inn're nicht verliehen ,

Nur äuß'rer Schein reißt dich zum Tadel fort;

Ein ſcharfes Wort , es iſt ſo leicht geſprochen ,

Und hat ſo oft ein Menſchenherz gebrochen.

Du kennſt ja nicht den Kampf in dunkeln Stunden ,

Du fenneſt nicht das Weh in ſtiller Nacht,

Das ein gequältes Menſchenherz empfunden ,

Eh' es vom Pfad des Lichts ſich los gemacht.

Du kannſt die tauſend Fäden nicht ergründen ,

Die eine Seele an den Abgrund binden .

Drum mußt du mild und liebend dich beweiſen

An deinem Bruder , wenn er irre ging ,

Und dankend deinen Gott im Himmel preiſen ,

Wenn die Verſuchung dir vorüber ging ,

Du mußt ihn ſchonend vor der Welt vertreten

Und ſtill zu Gott für ſeine Seele beten .
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Bottvertrauen.

Nimm nicht zu ſchwer die Sorge , die dich quält ,

Wohl fühlſt du ſchmerzlich, was dich drückt, dir fehlt,

Und oft mag's bang das arme Herz umſtriden

Und der Gedanke dich zu Boden drücken :

„ Wie ſoll es werden ! wie ſoll Alles enden !

Wie werden Noth und Ungemach fich wenden ?

Wie ich auch denke , wie ich ängſtlich ſinne ,

Doch nimmer ich ein gutes End' gewinne.“ .

Haſt du , mein Chriſt, bei dem , was dich bewegt,

Auch wohl das Gottvertrau'n' hinzugelegt?

Was hilft's , daß du gerechnet und ſummirt ,

Du kennſt den Weg nicht, den dein Gott dich führt.

Er leitet dich wohl eine and're Bahn ,

Als deine blöden Augen vor fich fah’n.

Er hat ſchon Alles längſt für dich bedacht,

iind deine Sorge hat umſonſt gewacht.
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Leg’ du die Hand nur ſelbſt nicht in den Schooß ,

Die Gnade Gottes iſt noch grenzenlos .

Wir ſollen nimmer alſo ängſtlich ſorgen ;

Iſt dir der ſchöne Spruch doch nicht verborgen

Vom Sperling , der da unter'm Dache lebt ,

Und von der Lilie , die nicht ſpinnt und webt ,

und die der Herr doch kleidet und ernährt ,

Da ſeine Güte ewig , ewig währt !?

Biſt du , o Menſch , denn nicht weit mehr als ſie ?

Darum verzage und verzweifle nie ,

Wirf all dein Leid getroſt auf deinen Herrn ,

Wer feſt auf ihn vertraut , dem hilft er gern .

und ohne Gottvertrau'n in allen Dingen

Kannſt keine Rechnung du zum Schluſſe bringen.
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Ergebung.

So mancher Wunſch ward unerhört begraben,

So manche Thräne blieb mir ungeſtillt,

Und ſtatt gewünſchter, heiß erflehter Gaben

Ward meine Hoffnung ſelten mir erfüllt ;

Da wankte ich im Glauben und Vertrauen

Und Gottes Liebe konnte ich nicht ſchauen .

Doch klar erkannt' ich es in ſpätern Zeiten ,

Warum die Leiden nicht von mir gewandt ,

Denn in der Kette der Begebenheiten

Sind Glück und Schmerz ſo nahe oft verwandt ,

Und jeder Kummer, jedes Leid im Leben

Soll unſre Seele adeln und erheben .

Oft lag die Quelle meiner heißen Schmerzen

Weil meine Wünſche ſich ſo hoch gewagt

In meinem eignen thöricht - eitlen Herzen ,

Und bitter hatt ' ich das Geſchick verklagt .

D , laßt uns weiſe ſein in dem Begehren ,

Denn weiſe nur wird Gott uns auch gewähren .
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Wie künftig auch mein Loos mir fällt auf Erden ,

Db's Kummer bringt und herbes Mißgeſchick ,

Ich will im Glauben nimmer wankend werden

und hoffen auf der Zukunft ſchön’res Glück;

Denn wie es kömmt und wie's fich wird geſtalten :

Gott iſt die Liebe , Ihn nur laß ich walten .
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Bar Confirmation.

Es liegen viele Wegevor dir offen .

Ob du den richtigen erwählſt ?

Wir wollen für dich beten , hoffen ,

Daß du den rechten nicht verfehlſt.

Du kennſt das Ziel , die Heimath aller Frommen ,

Den Himmel , der dem treuen Pilger winkt ;

Du kennſt den Führer , der ſich unſrer angenommen ,

Der nie dich läßt , wenn deine Kraft auch ſinkt.

Du kennſt des Weges Weiſer, darfſt der Handſchrift trauen .

Es iſt die Bibel , iſt das Gotteswort ;

Du kennſt den Stab , es iſt das Gottvertrauen ,

An dieſem Stabe ziehſt du ſicher fort .

Du kennſt den Stern , der dir mit Himmelsklarheit

Den oft ſo dunklen Pfad erhellt:

Es iſt der Glaube , der mit Kraft der Wahrheit

Dich leitet durch die Wirren dieſer Welt.

Dies Alles kennſt du , und uns ſollte bangen ?

Nein , ſicher wirſt du an das rechte Ziel gelangen ..
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Die dunklen Stunden.

Es giebt im Leben viele dunkle Stunden ,

Wo uns des Daſeins Bitterkeit durchdringt,

Wo ſich erſchließen alle Herzenswunden ,

Und unſre Seele mit der Schwermuth ringt ;

Wo alle Leiden , die wir je erfahren ,

Wie düſtre Schatten unſern Geiſt umſchaaren ;

Wo wir der Welt gern ihre Freuden ſchenken ,

Weil ſie dem bangen Herzen eine Qual ,

Wo wir nichts faſſen können und nichts denken ,

Als daß die Erde nur ein Jammerthal,

Das da nur Täuſchung und Entbehrung ſpendet,

Wohin voll Sehnſucht unſer Herz ſich wendet.

O , ſtille , ſtille, daß es heller werde

In deiner Seele trüber Dunkelheit ;

Schwing' dich hinauf von dieſer armen Erde

Zu deines Gottes reicher Herrlichkeit!

Denn du biſt frei und darfſt dich frei erheben ,

Warum denn ewig nur am Staube kleben ?
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Was kann die Erde dir an Freuden reichen ?

Iſt's denn die Erde , die dir Frieden giebt ? –

Dem Blick nach oben muß der Nebel weichen ,

Derhier das ird'ſche Auge ewig trübt .

Haſt du in Demuth nur den Herrn gefunden :

Dann zieh'n vorüber auch die dunklen Stunden .
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So arm , ſo reich.

Du arme Erde , in dem Al der Welten

So gar verloren und ſo winzig klein ,

Und doch ſo voll von Elend und von Leiden ,

Wer könnte , Erde , glücklich auf dir ſein ?

Du reich e Erde , groß im All der Welten ,

iind herrlich eingefügt in ihre Reih'n ,

Du biſt ſo voll von Schönheit und von Freuden ,

Wer könnte , Erde , elend auf dir ſein ?

So ſpricht der Menſch , ein Wurm im an der Welten,

Deſſ' Urtheil nur bedingt der bloße Schein ;

Beut mir die Erde Freuden oder Leiden ,

Ich will in meinem Gott zufrieden ſein .
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Habe Acht auf dich.

O , habe Acht auf dich in Wort und Blicken ,

Sprich nicht von Liebe , wo’s nicht darf geſchehn .

Es iſt ſo leicht, den Dorn in’s Herz zu drücken ,

Das dann verblutet ſtill und ungeſehn .

Du gehſt hinaus in das bewegte Leben

Und lachſt und liebſt und denkſt nicht mehr daran ;

Du mußt die Zukunft handelnd dir erſtreben ,

Der raſche Wechſel reizt den rüſt'gen Mann.

Doch ſie vergaß nicht, ſie hat tief im Herzen

Sich jeden Blic bewahrt und jedes Wort ,

Dort lebt Erinn'rung ihr mit tauſend Schmerzen ,

Dort lebt dein Bild und ihre Liebe fort .
2
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Sie wird zu Gott um ihren Frieden beten

Und Keinem ſagt ſie , was du ihr zerſtört;

Doch ihren Frühling hat dein Fuß zertreten

Und ihre Blüthen haſt du ihr verheert .

Sie wird nicht klagen , wird dir ſtill vergeben ,

Dir jeder Tugend milden Glanz verleihn ;

Doch ihr ſo früh geknicktes Jugendleben

Wird eine Klage vor dem Nichter ſein .
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1

Die Welt ift ſo groß , das Herz ſo klein.

Die Welt iſt ſo groß , das Herz ſo klein ,

Doch ſchließt es das ganze Weltall ein .

Das Weltall aber mit ſeiner Pracht

Das kleine Herz doch nicht glücklich macht ,

Wenn's unverſtanden und unerkannt

Nicht ein gleiches Herz auf Erden fand.

2 *
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Niemand iſt ſo arm , daß er nicht habe zu geben.

Hat Gott mit Klugheit reichlich dich verſehn ,

Soll auch dein Licht nicht unter'm Scheffel ſtehn.

Vielleicht hat dich dein Bruder juſt erwählt

Und theilt dir mit , was ihn bedrückt und quält ;

Kannſt du ihm helfen dann nicht mit der That ,

So hilf ihm gern mit einem guten Rath .

Haſt du ein Haus , ſo öffne deine Thür ,

Ded' deinen Tiſch und gieb ein Nachtquartier.

Du wohnſt ja ſelbſt in Gottes großem Haus ,

Er breitet ſeinen Himmel um dich aus ,

Bei Manchem ſchon , der ſolchen Schuß gewährt ,

Sind , unbewußt ihm , Engel eingekehrt .

Und ſteht dir Geld und Reichthum zu Gebot ,

Hilf deinem Bruder freundlich in der Noth ,

Du mußt nicht zögernd lang ' damit verziehn ,

Dir iſt ja ſelber Alles nur geliehn .

Gott kann es nehmen wie er es dir gab ,

Du nimmſt ja Nichts hinunter in das Grab .
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Jit Nichts dein eigen , was du könnteſt geben ,

Iſt's mit dir ſelbſt nur farg beſtellt im Leben ,

Und biſt du traurig, daß du Nichts gewannſt ,

Womit du helfen und erfreuen kannſt:

Du haſt noch viel , darfſt nicht ſo arm dich wähnen ,

Du haſt dein Herz , den Händedruck , die Thränen.
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Der arme Maun.

Kein Pläßchen hab ' ich je beſeſſen ,

Das ich auf Erden mein genannt ;

Hab ' nie am eignen Tiſch geſeſſen ,

Nie einen eignen Heerd gekannt .

Ich habe viel ertragen müſſen ,

Ich duldete viel Schmerz und Pein ;

Noch nie ſchlief ich auf eig'nem Kiſſen

Mit meinen ſtillen Thränen ein .

Nie ſah der Mond durch meineScheiben ,

Nie ſchien die Sonne auf mein Dach ;

Mein Feld wird niemals Halme treiben ;

Mir ruft der Lenz kein Blümchen wach .

Ach , Jeder hat doch eine Hütte ,

Hat eine Heimath , die er liebt ,

Lebt glüdlich in der Seinen Mitte ,

Ich ſtehe einſam und betrübt .
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Einſt werd ' ich auch ein Häuschen haben ,

Das legte , kleine ,

Sie werden mich darin begraben ,

Und dann iſt Alles ſtill und aus !

enge Haus !

Das Pläßchen kann mir Steiner rauben ,

Da ſtößt mich Niemand mehr hinaus ;

Den Schlüſſel birgt mein Herz : den Glauben ,

Der führt mich dort in’s Vaterhaus .
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Der Oftermorgen.

Dem Schrer und Freunde.

Des Oſtermorgens feſtliches Geläute

Berührt ſo tief mir das bewegte verz.

Nie trug der Andacht flug mich ſo , wie heute ,

Zu meinem Herrn und Heiland himmelwärts .

Da denk' ich deiner mit der ganzen Fülle

Des frommen Dankes , der mein Herz belebt ,

und der in dieſes Morgens Feierſtille

Als ein Gebet für dich zum Himmel ſchwebt .

Wie ſtand ich ſonſt ſo zweifelnd in der Ferne

Und mich berührte nicht der Feierklang ;

Vergebens ſchaut ich nach dem Glaubensſterne ,

Der nicht in’s Dunkel meines Herzens drang .

Da nah'teſt du und ſpracheſt Friedensworte ,

Und heller ward es da und licht in mir ;

Es that ſich auf vor mir des Himmels Pforte

Und dieſen Himmel dank' ich einzig dir .
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Du ſpracheſt : „ Chriſtus iſt der Weg , das Leben ,

Wer an ihn glaubt , wird nicht verloren ſein ,

Dir iſt in ihm das ew'ge Heil gegeben ,

Und nur mit ihm zieht Friede in dich ein ! "

Was dir vom Herzen kam voll Kraft und Klarheit ,

Das drang auch tief mir in das Herz hinein ,

Und dieſes Wortes ewig hohe Wahrheit

Soll immerdar mir unverloren ſein .

Sie ſoll mich halten , daß ich nimmer wanke ,

Daß mich des Zweifels Nacht nicht mehr umhüllt ,

Sie ſei mein hoher , tröſtender Gedanke,

Wenn tiefer Schmerz die bange Seele füllt.

Sie ſei der Stern , der dort hinüber deutet ,

Wo die Verheißung herrlich ſich erfüllt ,

Und wenn die Oſterglocke feſtlich läutet ,

Das fromme Sehnen meiner Seele ſtillt.
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Die Mutter au des Kindes Wiege.

Das Mutteraug' bewacht des Säuglings Schlummer,

Den Himmel ſucht ihr dankerfüllter Blick ;

Ach ! lang ' vertraut mit bitt'rem Herzenskummer ,

Blüht nun von Neuem ihr ein ſchönes Glück.

Sdjon dreimal ſenkte ſeine ſchwarzen Flügel

Der Todesengel auf ihr Haus herab ,

Und dreimal wölbte ſchon der grüne Hügel

Sich über eines Lieblings kleines Grab .

Wenn kaum das Mutterauge mit Entzücken

Sich weidet an dem neuerſtand'nen Glück ,

Dann naht das Schickſal ſchon mit finſtern Blicken ,

lind fordert ſtrenge ſein Geſchenk zurück.

Ach ! oft erhebt es ſeine dunklen Schwingen

Und drängt ſich falt in unſer Leben ein ,

Doch muthig ſoll das Herz im Kampfe ringen

Und größer ſoll es als das Schickſal ſein .
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Und der , dem ſolche vitt're Leidensſtunden

Den findlich frommen Glauben nicht geraubt ,

Der hat im Schmerz des Segens Quell gefunden ,

Dem ſenkt der Kranz des Sieges ſich auf's Haupt.

O , nimmer , nimmer geh ' er dir verloren ,

Der helle Stern , der dir von oben winkt ,

Und ſcheint dir oft, du ſei'ſt zum Schmerz geboren ,

Blick nur hinauf, und jeder Zweifel ſinkt.

Denn der dort oben die Geſchicke wendet ,

Hat keine Luſt an ſeiner Kinder Pein ,

Und wenn er Leiden dir herniederſendet ,

Die ſollen Prüfung deines Glaubens ſein .

Und Dieſe war von Gott bewährt erfunden ,

Sie harrte ſtille in der Trübfal aus ,

Sie ging geläutert durch die Prüfungsſtunden ;

Nun zog der Freude Engel in ihr Haus .

Es ließ der Zweifel fie nicht ängſtlich fragen :

Wird dieſes Glück auch wieder von mir gehn ?

Nein , das Vertrau'n kennt nimmer ein Verzagen ,

Es kann nur muthig in die Zukunft ſehn .
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Das Kind erwacht, es kann nicht länger ſchlafen. -

Wie's nach der Mutter ſeine Arme ſtreckt!.

Ob es der Sonne helle Strahlen trafen ?

Ob es der Blick der Liebe aufgeweckt ?

Sie neigt ſich ſelig über ſeine Wiege ,

Und ſieht voll Wonne ihren Liebling an ,

Sie blidt ſo forſchend in die kleinen Züge ,

Weil ſie darin den Himmel ſchauen kann .

D , Mutterlieb ' mit deinem reichen Segen ,

Du biſt ſo ſtrahlend , biſt ſo göttlich ſchön ,

Du leuchteſt vor auf allen Erdenwegen ,

Die deines Kindes ſchwanke Füße gehn !

Du reichſt die Hand , wenn ihre Schritte weichen ,

Und leiteſt treu ſie auf die rechte Bahn ,

Du harreſt aus , wenn ihre Sterne bleichen ,

um dein Gebet nimmt ſie der Himmel an .
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Klage und Troft.

Iſt mein Engel denn von mir gegangen ,

Deſſen Daſein mich ſo reich beglückt ?

Den ich mit ſo heißer Lieb ' empfangen

Und ſo ſelig an mein Herz gedrückt ?

Deſſen Lächeln mir den Himmel brachte

iind die Zukunft mir ſo ſchön verhieß ,

Deſſen Schlummer liebend ich bewachte

Ilnd des Glückes reiche Gabe pries ?

Ach , ich deckte ihn mit weichem Flügel ,

Wie nur Mutterliebe betten kann ,

iind nun deckt ihn bald der kalte Hügel ,

Und mein Liebling ſieht mich nicht mehr an !

Warum weinſt du , Mutter , weine nimmer ,

Daß es mich ſo früh ſchon von dir zieht ,

Sahſt du nicht des Jenſeits lichten Schimmer ,

Sahſt das Lächeln nicht, womit ich ſchied ?
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Dieſes Lächeln wird dir ewig bleiben ,

Wird dich tröſten , wenn du traurig biſt,

Wird an's große Vaterherz dich treiben ,

Wo die Heimath deines Kindes iſt.

Schöner iſt's im Himmel als auf Erden ,

Darum , Mutter , mußt' ich von dir gehn ;

Mußte ſchon ſo früh vollendet werden ,

Um das Leid der Erde nicht zu ſehn .

Gottes Wege mußt du ewig loben ,

Gabſt du hin mich auch mit tiefem Schmerz,

Sieh , nun haſt du einen Engel oben ,

Der dir Frieden lächelt in das Herz .
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Aus einer Taufrede.

Gottes Gnade hat dich uns gegeben ,

Führte dich in dieſes Daſein ein ,

Weckte, theurer Kleiner , dich zum Leben ,

Und ich weih ' zum Chriſten heut ' dich ein .

Gottes Gnade wolle dich erhalten ,

Laſſe kräftig dich und fromm gedeihn ,

Daß du einſtens regnend mögeſt walten ,

Deines Chriſtennamens werth zu ſein !

Wohl hält Sorge oft das Herz umfangen ,

Das dem Säugling erſt entgegenſchaut,

Wir erwarteten dich ohne Bangen ,

Denn wir hatten feſt auf Gott vertraut .

Liebe nahm dich hochbeglückt entgegen ,

Füllte ganz der Eltern frohes Herz ,

Liebe gab dir ihren vollen Segen ,

Und der erſte Blick war himmelwärts .
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Treue ſoll dich durch den Erdenweg geleiten ,

Elterntreue liebend. dich erziehn ,

Alle deine Schritte ſegnend leiten ,

Daß Gefahr und Sünde von dir fliehn ,

Daß der Friede Gottes ſchon auf Erden

Ewig dein ſei , ſtets und immerdar ,

Und du einſt magſt treu befunden werden ,

Aufgenommen in die Engelſchaar.

Wirſt du ſtraucheln auf der Bahn durch's Leben ?

Heute qual' uns noch nicht dieſer Schmerz,

Sei dem Herrn die Sorge übergeben ,

Er nimmt ja die Kinder an ſein Herz .

Daß dich Gott uns lange mög' erhalten ,

Dieſe Bitte ſprech' ich noch nicht aus ,

leber uns wird ſeine Gnade walten ,

Er führt herrlich Alles ja hinaus .

lind die hier aus ihren Häuſern kamen

Voll der wärmſten Wünſche in mein Haus ,

leber die auch ſprech' in Jeſu Namen

Ich des Himmels vollen Segen aus.

Deinen Frieden wolleſt du uns geben ,

Vater , uns das hohe Glück verleih ' ,

Daß in ſeinem ganzen Erdenleben

Meines Kindes Herz dein eigen ſei !
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Kein Leben ohne Kampf.

Ich möchte wohl auf dieſer Erde

Recht unverfümmert glücklich ſein ,

Ind wenn ich abgerufen werde,

Mich dieſes Glücks Erinn'rung freun.

Es muß ſo ſchön fein , ohne Sorgen

Zu lächeln in die Welt hinein ,

iind zu begritjen jeden Morgen

Hell, in der Freude Sonnenſchein .

Es muß ſo ſchön ſein , wo die Liebe

Sich ihren ſtillen Tempel baut ,

Und wo ſie ohne Kummer bliebe

und ohne Thränen aufwärts ſchaut.

Es muß ſo ſchön ſein , wenn der Seele

Nie der Verſuchung Stürme nahn ,

Und wenn ſie ſonder Schuld und Fehle

Dahin geht ihre ſonn’ge Bahn .
3
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Ja , ſchön ſein muß es , ſo voll Huffen ,

Voll Glauben in die Welt zu ſchaun ,

Vom Schmerz der Täuſchung nie getroffen .

Den Menſchenherzen ganz vertraun !

Und dieſes Alles ſchon auf Erden ,

Schon hier des Jenſeits Seligkeit ? –

Wo nichts ſoll ganz vollkommen werden ,

Den Vorſchmack jener Herrlich keit ?

Wo würde dann die Sehnſucht bleiben

Nach unſerm rechten Heimathland ?

Wer hätte Luſt noch abzuſcheiden ,

Wenn er ſchon hier den Himmel fand ?

Nein , raſtlos ringend laßt uns ſtreben ,

Des Leidens Stachel nimmer ſcheun ;

Wer muthig kämpfte mit dem Leben ,

Zieht ſiegreich in die Heimath ein .
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Am Sarge einer theuern freundin.

Da liegſt du nun in deinem engen Schreine

An dieſer Stätte , wo du ſonſt gelehrt ,

So treu und raſtlos , wie nur irgend Eine,

Von ſtillem Kummer oft das Ferz beſchwert.

Sie ſind nun hinter dir , der Erde Sorgen ;

Und ſtill und friedlich liegſt du hingeſtredt,

Bis einſt der Herr an jenem großen Morgen

Zu einem neuen Daſein dich erweckt.

Du kämpfteſt hart oft mit dem Druck des Lebens ,

Und nur durch Dornen drängte ſich dein Lauf ;

Dein treues Mühen ſchien ſo oft vergebens ,

Und angſtvoll ſeufzte deine Seele auf.

3 #
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Du kannteſt nie der Jugend leichte Freuden

Und gingſt ſchon frühe eine rauhe Bahn ,

Die wir , gehemmt oft von des Körpers Leiden ,

Dich feſt und unbeirrt verfolgen ſah’n .

Doch du erfannteſt deines Gottes Walten ,

Zu ihm erhob ſich das verzagte Herz .

Du haſt im Glauben ſtets ihm ſtill gehalten

Und ſchöpfteſt Segen dir aus jedem Schmerz.

Mir warſt du viel in allen Lebenslagen ,

Wir haben treu und innig uns geliebt ;

Und nie , in frohen oder trüben Tagen

Haſt du durch Wort und Blick mich je betrübt .

Wir gingen durch der Kindheit ſchöne Stunden

Und theilten mit einander Glück und Scherz ;

Doch feſter ſtets und inniger verbunden

Hat uns ſo mancher tiefe , tiefe Schmerz .

Dein ſchönſter Schmuck war deine Kindestreue ,

Der Eltern Wohlfahrt war dein höchſtes Ziel ;

Du wirkteſt , ſorgteſt ſtets für ſie auf's Neue ,

Der Müh ' und Arbeit ward dir nie zu viel .
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Nun darfſt du ruhen , denn vorangegangen

Iſt ſie , um die du oft geſorgt, geweint ,

Und jubelnd wird ſie droben dich empfangen ,

Daß Gott ſo bald dich ſchon mit ihr vereint .

Nun chien erleichtert dir die Lebensreiſe ,

Und mancher Sorgen ſchien dein Herz entrückt ,

Da kam der Todesengel ſtill und leiſe

Und hat dein treues Auge zugedrückt.

So decken wir denn deine theure Hülle

Zum leßten Mal in dieſem Leben zu ,

Und ſprechen weinend : Es iſt Gottes Wille !

und gönnen ſegnend dir die lepte Ruh ' .
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Auf dem Kirchhofe.

Ich möchte ſterben , wenn der Lenz erwacht,

Wenn fich die Erde ſchmückt mit neuer Pracht;

Ich möchte ſterben , wenn die Blumen blühn ,

Und wenn der Raſen wieder friſch und grün ,

Wenn ſanft und mild der Abend niederwallt ,

Und wenn das Lied der Nachtigall erſchallt.

Nicht möcht' ich ſterben in der Winterzeit ,

Wenn mir das öde Grab ſo weiß beſchneit,

Wenn wild der Sturm die welken Blätter ſchlägt

Und wirbelnd auf zum grauen Himmel trägt ,

Wenn nur die Dohlen um die Gräber ſchrein ,

Und ich vergeſſen ſchlafe und allein .

Biſt nicht vergeſſen , denn die Liebe wacht

Am ſtillen Grabe in der falten Nacht;

Vergeſſen nicht , ob auch der Kranz entlaubt

Und von des Winters eiſ'ger Hand geraubt.

Und wenn der Frühling naht im Sonnenglanz ,

Dann bringt ſie dir auch einen friſchen Kranz.



- -

39

Gram.

Armes Herz , das mit dem Grame ringet ,

Der des Daſeins Freude ihm zerſtört,

Der zum Marke ſeines Lebens dringet

und den freien Blick zum Himmel wehrt !

Gram zehrt langſam , wie der Noſt am Stahle ,

Bleicht die Wange , nimmt dem Geiſt die Kraft,

Frißt den Kern und läßt die leere Schaale ,

Die der Sturm dann leicht von hinnen rafft.

Gram iſt Tod , inmitten vollen Lebens ;

Er verſchließt ſich jeder Erdenluſt ;

Und das Saatkorn thatenvullen Strebens

Liegt verdorret in der franken Bruſt.

Wie der Gluthwind in den heißen Zonen

Alles Leben um ſich her verheert

So die Blüthen , die im Herzen wohnen ,

Auch des Grames finſt'rer Hauch zerſtört.
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Gram gelüſtet's an dem Schloß zu rütteln ,

Das vor jener dunkeln Pforte hängt ,

Und die Laſt des Lebens abzuſchütteln ,

Die ſo ſchwer das bange Ser; bedrängt.

Darum , Herr , erbarme dich der Seele ,

Die verdüſtert mit dem Grame ringt ,

Daß ſie trauernd nicht hinweg ſich ſtehle,

Wu der Freude Jubelton erklingt .

Gieb ihr , Herr , nur eine helle Stunde ,

Daß ſie dich in deiner Liebe ſchaut,

Deinen Rathſchluß ihres Heils erkunde

Und ſich deiner Führung anvertraut.
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Du kannft dir einen Engel ſelbſt erziehen.

Du kannſt dir einen Engel ſelbſt erziehen ,

Wenn deine milde Liel ' ein Weſen hegt ,

Das Gott für dieſes Leben dir verliehen ,

Und dir als Eigenthum an’s Herz gelegt.

Zwei Engel ſtreiten oft in einer Seele ,

O , locke ſanft den beſſeren an's Licht,

Daß er nicht weinend ſich von hinnen ſtehle ,

Behüt ihn ſchonend und verſcheuch' ihn nicht.

O , greif' mit Härte nimmer in die Zügel ,

An dieſer Seele übſt du einen Naub !

Du knickſt dem Schmetterling die weichen Flügel ,

An deinen Fingern bleibt der zarte Staub.

Weh ' , wenn du ſelbſt den böſen Geiſt gewecket,

Daß er die ſchwarzen Flügel finſter ſchlägt,

und auch dein Glück mit ſeinem Schatten decket

und deinen Frieden dir zu Grabe trägt.
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Wenn Gott die Seele ruft aus dieſem Leben

Und dann die heiße Reue dich beſchleicht:

Dir hatte Gott fie liebend übergeben ,

Du haſt den guten Engel ihr verſcheucht!

Dann findeſt du in deinem tiefſten Herzen

Auch keine Stimme , die dich nicht verklagt ,

Die dir nicht ſchonungslos von ihren Schmerzen ,

von deiner Schuld und ihren Thränen ſagt.

Doch, wenn du zart dies Weſen dir verbunden ,

Zu allem Edlen liebend es bewogſt,

Dann fühlſt du in des Lebens ſchwerſten Stunden ,

Daß du den Engel ſelber dir erzogſt.
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Poeſie.

Denf' nicht, es ſei ein Zeitverſchwenden ,

Dich von der Proſa abzuwenden ;

Die Poeſie mit leiſen Händen

Zu pflegen in des Herzens Schacht.

So viele Proſa hat das Leben ,

Wir müſſen ſchaffen , müſſen ſtreben ,

Wir müſſen ſo viel Steine heben ,

Die ſchwierig unſern Pfad gemacht.

Es iſt ſo oft ein ew'ges Plagen ,

Ein ſchweres, ſtilles Laſtentragen ,

Ein ſtetes Mühen und Verſagen

In dieſer unvollkomm'nen Welt.

Da iſt's denn eine wahre Labe

und eine rechte Gottesgabe ,

Wenn ſich auf unſerm Weg zum Grabe

Die Poeſie und zugeſellt.
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Sie weilet uns zur Seite immer ,

Bekleidet uns mit gold'nem Schimmer ,

Selbſt unſ'res Glückes legte Trümmer ;

Und wahrlich , fie ermüdet nie ,

Des Schmerzes Rinde aufzuthauen ,

Uns lichte Schlöſſer aufzubauen ,

Zu ſtärken uns im Gottvertrauen ,

Die ſchöne , holde Poeſie.

O , fie iſt eine Himmelsblüthe,

Und wo ſie keimet im Gemüthe ,

Da treu und liebend ſie behüte ,

Und habe deine Luſt daran .

Sie will auf ihren lichten Schwingen

Durch alle Räume mit dir dringen ,

Will dich hinauf zum Himmel bringen ,

Wohin nicht Proſa folgen kann .
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Die alte Truhe.

Ich habe eine alte Truhe,

Ich nahm ſie mit vom Vaterhaus ,

Als ich an einem ſtillen Abend

Zum legten Male zog hinaus.

Sie hat ſeitdem mic treu begleitet ,

Wohin das Schickſal mich geführt,

Und wenn ich finnend ſie betrachtet,

Hat ſtets ihr Anblick mich gerührt.

Es knüpfen ſich die alten Zeiten

Mit ihrem Glück und Schmerz daran ,

Die leiſe mir vorüberziehen ,

Und die ich nicht verſcheuchen kann .

Sie birgt in ihrem engen Naume

So Vieles , was dem Herzen lieb ,

Was aus den hellen Jugendtagen

Mir einzig als Erinn'rung blieb .
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Da liegen viele alte Blätter ,

Von einer lieben , treuen Hand ,

Die lange ſchon im fühlen Grabe

Die lepte Ruheſtätte fand.

Da lächeln mich oft theure Züge

Aus kleinen Bildern freundlich an ,

Die ich in weiter , weiter Ferne

Wohl ſuchen , doch — nicht finden kann .

und unter allen tief vervorgen ,

Da ruhet ein geliebtes Bild ;

Hab' ich es längſt auch ſchon verloren ,

Doch lebt's im Herzen ſtill und mild.

Das muß ich immerdar betrachten ,

In ſtiller Herzenstraurig feit ,

Ich ſchließ' die Truhe dann und weine

iind denfe der Vergangenheit .
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An der Mordſee.

Ich ſaß, als ich jung war , wohl oftmals allein ,

Am wogenden , ſchäumenden Meere ,

Und ſah in die dunkle Tiefe hinein ,

Und blidte hinaus in die Leere .

Es wogte und wallte mir auch in der Bruſt,

Es zog mich hinüber mit ſehnender Luſt.

Es trieben die Wellen am Strande ihr Spiel ,

Die Fluth ſah ich kommen und gehen ,

Das Meer war ſo einſam , doch ſagt es ſo viel ,

Ich konnte ſein Rauſchen verſtehen ,

Es wallte ſo weit und ſo endlos daber ,

Ich dachte das Herz mir ſo müde und ſchwer.

O Jugend , o Hoffnung, wo ſuchſt du das Glück ?

Dort , jenſeit des Meer's wirſt du's finden !

D Herz , ſo voll unruh' bei deinem Geſchick ,

Wer kann deine Sehnſucht ergründen ?

O , fönnteſt du dort mit den Segeln entfliehn ,

Hinaus in die lockende Ferne ziehn !
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Und nun bin ich alt und bin wieder allein ,

iind ſize am ſchäumenden Meere ,

ind blick in die wogende Tiefe hinein ,

Und ſchaue hinaus in die Leere.

Nun iſt es ſo ruhig und ſtill in der Bruſt,

Nun fühl ich ſie nicht mehr, die ſehnende Luſt.

Ach , jenſeit des Meer's wohnt nicht immer das Glück,

Das ruhet im Herzen gebunden .

Manch ' eilendes Segel , es fehrte zurück,

Doch hat es das Glück nicht gefunden .

Das Meer iſt ſo tief , und die Welt iſt ſo bunt ;

Im Herzen nur findeſt du Anfergrund .
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Wo möcht' ich ſein ?

Wo möcht' ich ſein ? ſo muß ich oft mich fragen

Und blicke forſchend in die Ferne hin ,

Wenn die Gedanken trauernd mich verflagen ,

Daß unter Menſchen ich nicht glücklich bin .

Auf hohem Berg ' , von grünem Wald umgeben ,

von allen Feſſeln ird'ſcher Sorge frei,

Dem Himmel näher , droben möcht' ich leben ,

Damit im Herz auch mehr vom Himmel ſei .

und tauſend Blumen müßten mich umſprießen

Mit hellen Farben , duftend , zart und rein ,

Ein klarer Bach , zu meinen Füßen fließen

Und ſtill und klar auch meine Seele ſein .

Der Vögel Lieder müßten mich umtönen ;

Die fröhlich jubelnd wirbeln himmelan ,

Damit mein Herz , bewegt von allem Schönen ,

Mit dieſen Sängern jubelnd danken fann .

4
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Und nicht der Menſchen Treiben möcht' ich ſehen ,

Es dünft im ya der Schöpfung mir ſo klein .

Ich möchte einjam , einſam oben ſtehen ,

Mit meinem Gott und der Natur allein .

So dent' ich oft , und doch mit tauſend Banden

Zieht mich mein Herz zu andern Herzen hin ;

Und auf der Erde muß ich wieder landen ,

Weil an die Erde ich gefeſſelt bin .

Es kann der Menſch nicht ohne Menſchen leben ,

Und ohne Liebe ſteht er ſo allein ;

Das hat der Schöpfer ihm in's Herz gegeben ,

Und weil Er’s giebt , wird's wohl am beſten ſein.

܀
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Klofterglocken.

Hier in dieſen dunkeln Mauern

Soll ich meiner Jugend Glück ,

Meine Blüthenzeit vertrauern ?

linerbittliches Geſchick !

Aus des Lebens reicher Pracht

In des Grabes dunkle Nacht !

Stille, ſtille , wie die Glocken klingen !

Wie ſie wehmuthsvoll in's Herz mir dringen !

Klagend wecken ſie in meiner Bruſt

Alle Träume der vergang’nen Luſt.

Läutet , läutet Ruhe mir in's Herz ,

Macht mich frei von allem ird'ſchen Schmerz!

Ach , in dieſe Zellen dringet

Nimmer Gottes Sonnenlicht,

Und der Freude Laut erklinget

In den öden Hallen nicht;

Dumpf ertönet nur und bang

Mir der Nonnen Chorgeſang !
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Stille , ſtille, wie die Glocken klingen !

Wollet Frieden meiner Seele bringen !

Gottes Stimme aus den Klängen ſpricht :

„ Meinen Frieden giebt die Welt dir nicht!"

Läutet , läutet denn mein Herz zur Ruh ,

Führt den ird'ſchen Sinn dem Himmel zu !

.

Keinem kann ich hier es ſagen ,

Was im Buſen ſtürmiſch wallt;

Ach , denn alle Herzen ſchlagen

Hier ſo ruhig und ſo falt !

Liebesluſt und Erdenglück

Strahlt kein Auge hier zurück.

Stille , ſtille , wie die Glocken klingen !

Traget leiſe , wie auf Engelſchwingen ,

Losgeriſſen von der Erde Schmerz,

Meine bange Seele himmelwärts !

Leiſe, wie der legte Ton verhallt,

Sie hinauf zum Throne Gottes wallt.
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Glaube , Liebe und Vertrauen.

O , liebe die Menſchen ! und brich nicht den Stab ,

Db Böjes fie oft auch verſchuldet ,

Wer weiß , was das Schickſal zu tragen gab ,

Und was ſie im Stillen geduldet .

Der Gott , der ja ſelber die Liebe iſt,

Der will , daß du ſchonend und duldend biſt.

O , glaub' an die Menſchen ! ein liebender Sinn ,

und hat er auch Schlimmes erfahren ,

Und ward ihm auch Fluch ſtatt des Segens Gewinn ,

Wird dennoch den Glauben bewahren ;

Er harret und hofft, bis der Engel erwacht,

Der dort die Erkenntniß in’s Herz gebracht.

Doch baue nicht einzig auf Menſchenwort ,

Vertraue der Kraft deiner Seele ,

Vertraue dort oben dem ewigen Hort ,

Daß himmliſcher Troſt dir nicht fehle .

Denn brichtig auch iin Leben , ſo ſteht es doch feſt:

Der Vater im Himmel die Seinen nicht läßt !
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Das Meer, das Herz.

Das Meer , ſo ſchäumend , wild bewegt ,

Wenn es der Sturm mit ſeinen Flügeln ſchlägt,

Wenn er es tief bis in den Grund durchwühlt,

Und Well' um Welle über's Ufer ſpült;

Wenn's ſchwarz und düſter in dem Abgrund brauſt,

Nach oben treibt , was in der Tiefe hauſt.

Das Herz, ſo wild , ſo ſturmbewegt ,

Wenn ſich die Leidenſchaft im Buſen regt ,

Wenn ſie der Klugheit Grenzen überfliegt,

Und wohl des Herzens Güte gar beſiegt,

Zu neuem Leben ruft , was längſt bedeckt

Und aus der Tiefe düſtre Schatten weckt.

Das Meer , ſo weit , ſo unermeßlich groß ,

So voll Geheimniß in dem dunkeln Schooß ,

So reich an Schönheit und ſo voll von Graun ,

So freundlich oft und nimmer doch zu traun ;

So locfend , wenn’s zum Wagen uns beſtimmt,

So tückiſch , wenn es ſeine Opfer nimmt .
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Das Herz, ſo groß , ſu unausſprechlich weit ,

So reich an Glück und Seligkeit ,

Voll Raum für Menſchenluſt und Leid ,

Und ſo voll Räthſel und voll Dunkelheit ,

So gern gewährend , wo der Kummer fleht,

Su klein oft , wenn's das liebe Ich angeht.

Das Meer , ſo tief , ſo ſtill, ſo blau ,

Su leicht umwoben von des Nebels Grau ,

Den Nachen ſchaukelt's bis zum ſonnigen Strand ,

Mit Blumen ſpielt es an des Ulfers Rand ,

Die Sterne ſpiegelt's und des Mondes Blick,

Den ganzen Himmel ſtrahlt es hell zurück.

Das Herz , jo tief , ſo ſtill, das Herz ,

So oft umdüſtert von der Erde Schmerz,

Und doch ſo leicht der Freude zugewandt.

So ſüß beglückend durch der Liebe Band ,

So warm , ſo treu , jo fromm , ſo mild ,

Des reinen Himmels jonnverklärtes Bild .
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Die Canne.

Es ſtand eine rieſige Tanne ,

Ein wundervoll prächtiger Baum ,

Im ewigen Grün ſeiner Zweige

Als Hüter am Waldesſaum .

Sie hatte viel ' Jahre verſinken ,

Viel ' Jahre ſchon kommen ſehn ;

Man ſah ſie in ewiger Schöne ,

In ewiger Jugend ſtehn .

Es ragten die rieſigen Veſte

In’s Dunkel des Waldes hinaus ,

Und unter der Wölbung des Daches

War's ſtill wie im Gotteshaus .

Es brachen die Strahlen des Mondes

Sich mild in dem dunkelnden Grün ;

Des purpurnen Abendroths Schimmer

Sah durch die Aeſte man glühn .
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Und rauſchet der Wind in den Zweigen ,

Dann iſt es ein Wiegen und Weh'n ,

Dann iſt es ein Flüſtern und Neigen ,

Als ob ſie einander verſtehn ;

Als ob ſie noch reden von Zeiten ,

Die längſt ſchon entflohn und dahin ;

Als ob ſie den Wechſel begleiten

Mit denkendem , forſchendem Sinn .

Da kam aus der Tiefe ,

Im eilenden Lauf ,

Eine Schaar wilder Knaben

Die Höhe hinauf.

,, Hier ſpielen wir Jäger “ ,

Rief einer , ,, und hier ,

Hier unter der Tanne ,

Da raſten wir.“

Nein , Krieg laßt uns ſpielen ,

Und ich bin der Held ,

Ihr tragt mich verwundet

vom Leichenfeld.

Es trifft mich die Kugel ,

Ich finke zurück ,

Hinauf in die Tanne

Mein leßter Blick.

Ihr dorten ſeid Feinde
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Und ſchlaget darein .

Hier unter der Tanne

Jm Abendſchein,

Da legt ihr mich nieder

Zur legten Ruh

Und deckt mit den Zweigen

Der Tanne mich zu ! "

So redet der Knabe ,

Ein blühendes Kind ,

Ihm flattern die Locken

Jm Abendwind.

Es ſchaute ſein Auge ,

Sein ſtrahlender Blick ,

Noch lange zur Tanne

Bewundernd zurück .

„ Wir Freund' und ihr Feinde ,

Nun fort in den Wald ! “

Und bald war der Jubel

Der Knaben verhallt.

Und Jahre ſeitdem ſind vergangen ,

Den Wald ſah man welfen und blühn ,

Doch ſtand , unberührt von dem Wechſel,

Die Tanne im ewigen Grün .

Noch rauſchet der Wind in den Zweigen ,

Noch iſt es ein Wiegen und Weh'n ,

}
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Noch iſt es ein Flüſtern und Neigen ,

Als ob ſie einander verſtehn ,

Als ob noch verklungene Sagen ,

Die ſchon der Vergeſſenheit Raub ,

Aus lange verſchollenen Tagen

Durchſäuſeln ihr zitterndes Laub.

Da nahet mit langſamen Schritten

Dem Baum eine trauernde Schaar ,

Sie trägt nun in ihrer Mitten

Von Zweigen die Todtenbahr' .

Und auf der Bahre von Zweigen

Da ruhet ein ſterbender Held ;

Ihn trugen die Kameraden

Herüber vom Leichenfeld.

Sie betten ihn unter die Tanne ,

Sie lehnen ihn ſanft an ſie an ;

Es wölben die hängenden Aeſte

Sich über den ſterbenden Mann .

Des Abendroths purpurne Strahlen

Mit ihrem verklärenden Schein,

Sie leuchten ſo mild durch die Zweige

In’s Untlig des Helden hinein ;

Er richtet das Auge nach oben ,

Da hat er die Tanne erkannt ,

Wo einſtmals als blühender Knabe
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Mit ſeinen Gefährten er ſtand.

„ Traum meiner kindlichen Spiele ,

Wie biſt du ſo ſchmerzlich erfüllt ,

Wie iſt mir das glühende Sehnen

Der muthigen Seele geſtillt!

Für's Vaterland bin ich gefallen ,

Doch nur iſt der Tod mein Gewinn ;

Die Freiheit , ſie iſt nicht errungen ,

und Alles verloren , dahin !

Beſtattet mich unter der Tanne ,

Grabt tief , Kameraden , mich ein ;

Wo Alles im Leben verloren ,

Iſt’s beſſer , dort unten zu ſein !“

Da ſchaute ſein brechendes Auge

Noch einmal zur Tanne hinauf ,

Ihm leuchtet die ſinkende Sonne

Zur ewigen Freiheit hinauf.

Es ſäuſelt der Wind in den Zweigen ,

Sie ſenken fich trauernd herab ;

Und flüſtern zuſammen und neigen

Sich über des Helden Grab .



1
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Abſchied eines verbannten Studenten.

Leb ' wohl , mein Jus - Collegium ,

Pandecten und Juridicum !

Lebt wohl , ihr Humpen ſchäumend Bier ,

Und alle Ihr Kumpane mir ,

Die Ihr mit mir gezecht, gewacht

Und manchen Trödel durchgemacht!

Als flotter Burſch ' war ich bekannt ;

Lebt wohl ! fie haben mich verbannt .

Leb ' wohl , du heimathliches Dach !

Du rufſt das Weh' im Herzen wach ,

Dort , wo mir jeder Plaß bekannt ,

Wo Vater- und wo Mutterhand

Sich liebend mir entgegenſtreckt

Und meiner Kindheit Träume wedt.

O , rechnet mir den Schmerz nicht an ,

Seid freundlich , daß ich ſcheiden kann .
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Lebt wohl , Geſchwiſter, gru fund klein !

Vor allen Du , mein Schweſt- ein ;

Gern hätte ich Dich groß geſehn ,

Als Jungfrau mir zur Seite ſtent,

Und hätte Deinen Fuß bewahrt

Auf dieſes Lebens rauher Fahrt.

Lebt wohl ! Ihr weinet ſo betrübt ,

Ihr habt den Bruder treu geliebt .

Ihr Bäume dort um’s Vaterhaus !

In eurem Schatten ruht' ich aus ;

Beſchüft von euch vor Sonn' und Wind

Hab' ich geſpielt als fröhlich' Kind ;

Ihr winktet ſchon von fern am Pfad ,

Wenn ich dem Vaterhaus genaht ;

Lebt wohl , lebt wohl ! eu'r ſäuſelnd Dach

Ruft meine ſtille Sehnſucht wach .

Ind Du , mein Liebchen ! that mein Mund

Auch nicht des Herzens Sprache fund :

Du lajeſt doch in meinem Blick

lind weißt , daß Du mein ganzes Glück.

Vervanne nicht des Jünglings Bild ;

Trag ' es im Herzen ſtill und mild .

Leb ' wohl ! bewahr ' Dich Gott vor Leid ,

Ich lieb ' Dich bis in Ewigkeit !
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Leb' wohl , mein theures Vaterland !

Du haſt ein treues Herz verbannt ,

Das heiß für deine Rechte ſchlug

Und glühend deine Farben trug ,

Das nur für dich gelebt , gewebt

Und deine Einigung erſtrebt;

Sie haben mich dafür verbannt ,

So leb ' nun wohl , mein Vaterland !

Und fehlt dir einſt ein Herz fu warm ,

Und brauchſt du deiner Söhne Arm ,

Dann tret' ich wieder in die Reihn

Als Kämpfer für die Freiheit ein ,

Und nach der Knechtſchaft Schmach und Tod

Blüht uns ein neues Morgenroth !

Die Segel wehn , es flieht der Strand ,

Dich ſchüße Gott , du theures Land !
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Die Heimkehr.

Gelobt ſei Gott ; ſo bin ich wieder da ,

Geſegnet ſei mir , Vaterlandes Erde !

So bin ich denn der Heimath endlich nah ' ,

Wo ich die Meinen wiederſehen werde ;

Noch ſchwindelt mir das Haupt, und meine Füße wanken,

Noch kann ich ordnen nicht die fliegenden Gedanken .

Lebt wohl , Gefährten auf der langen Fahrt !

Wir ziehen rechts und links hinaus in's Leben ,

Ich dank' Euch , daß Ihr mir ſo freundlich war't ,

Der Himmel mög' Euch das Geleite geben !

Mir pocht das Herz ſo laut mit ungeſtümen Schlägen ,

Ich ziehe ſehnend fort auf meiner Heimath Wegen .

Hier ſchlängelt ſich der Pfad hinein in's Thal ,

Dort lehnt die Heimath an dem ſtillen Hügel ,

Ein Stündchen noch — dann endigt meine Qual ,

Es leiht die Sehnſucht meinen Füßen Flügel !

Bin ich denn wirklich Jahre lang umher geflogen ?

Mir ſcheint, als wär ' ich geſtern erſt von hier gezogen .
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O , Heimath , Heimath , wie ſo ſüß biſt du !

Was gleichet dir auf dieſer weiten Erde ?

Wo fand mein Herz wohl je die ſelge Nuh ' ,

Die ich in dir nun wiederfinden werde ?

Wo ich geweilet auch , im Süden oder Norden ,

Kein Ort iſt mir ſo heilig wie die Heimath worden .

Er eilt dahin er ſieht das Vaterhaus ;

Jhm iſt, als wär' er nie von hier geſchieden ;

Er forſchet bebend einen Wand'rer aus .

„ Die Eltern ſchlafen lange ſchon in Frieden ! “

Und die Geſchwiſter ? ruft er mit erbleichten Wangen

„ , Die ſind ſchon längſt in alle Welt hinausgegangen ! “

Die Eiche dort er lehnt ſich wankend an

Iſt das das Ziel von meinem heißen Sehnen ?

Ich ging als Jüngling , kehre heim als Mann,

Wie konnt' ich auch ein Wiederſehen wähnen ?

Wohlan denn ! kann ich hier kein irdiſch Glück erwerben ,

So kann ich eins doch — fann in meiner Heimath ſterben !

Da faßt ihn leiſe eine zarte Hand :

Und haſt du meiner denn ſo ganz vergeſſen ?

Gedachteſt nicht der Liebe heilig ' Band ?

Des Herzens nicht, das du doch einſt beſeſſen ?

Und iſt auch Jahr um Jahr in ſtillem Gram entſchwunden,

Es blieb mein Herz doch treu und feſt mit dir verbunden ."

5
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Da blißt es auf in ſeinem Aug' auf's Neu ',

Es färbt die Freude ſeine bleichen Wangen.

D ! ruft er jubelnd : beilge, heilge Treu ' ,

So hab ' ich nicht umſonſt an dir gehangen !

Nach dir vermochte nicht mein zagend ' Herz zu fragen :

Nun hat das Schickſal feine Schuld mir abzutragen .
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Die Kathe, bei Breitenburg.

So jeder Menſch hat ſeine Grillen

Und denkt , das Schickſal müft erfüllen

Die Pläne, die er ſich gemacht

Und für die Zukunft ausgedacht.

Ich hatte auch ſo Freiheitspläne

Und allerlei Gedankenſpäne

Bon gold'ner Unabhängigkeit

In meines Lebens ſpät'rer Zeit.

Von einem Hüttchen , ſtill und ländlich ,

Und einen eignen kleinen Heerd ,

Durch Sauberkeit von Ferne kenntlich ,

Und drum mir doppelt lieb und werth .

Und wie der Zufall oft regiert ,

Der Plan ward einſt realiſirt.

In eines ſchönen Thales Mitte

Lag eine ſtille , kleine Hütte ,

Die ward mir zum Geſchenk gegeben ,
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Doch ſollt' ich einſam darin leben ,

Mich ſelbſt bedienen , ganz allein

Bewohnerin der Hütte ſein .

Da hab ' ich lange denn erwogen

Und Alles an das Licht gezogen .

Die Poeſie riß oft mich fort ,

Die Proſa ſprach ihr ernſtes Wort ,

Und endlich hab ' ich mich beſonnen

Und — welches Neſultat gewonnen ?

D , liebe Leſerin , errathe ,

Verwarf ich , wählte ich die Kathe ?

Ein nied'res Häuschen an des Waldes Saum ,

Vor ſeiner Thür ein alter Eichenbaum ,

Der Kathe Fenſter , grün und gelb und klein ,

Und ausgeſchloſſen von dem Sonnenſchein.

Ein kleines Stübchen , düſter, ſtille , enge ,

Am Sommerabend Mücken dort in Menge ,

Der hohe Ofen ; auf vier langen Beinen ,

Läßt keine Gluthen durch die Dämm'rung ſcheinen.

Ein enges Wandbett in der heißen Ede

Und große Balken an der niedern Decke,

Mit Sand beſtreut der lehmbelegte Boden ,

Die innern Wände nur von leichten Soden .
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Der Stube nahe - Nückficht muß man loben

Ein ganz gemüthlich kleiner Schweinefoben ,

Die Küche duldet nicht der Wände Feſſel,

Und an den Haken hängt der große Keſſel.“

So ſpricht die Proſa , mürriſch und verſtimmt,

Weil ſie das Ding auf ihre Weiſe nimmt .

Die Poeſie ſieht freundlicher darein

Und reßt ſich ihre hellſten Gläſer ein .

„ Der Morgen , ſpricht ſie, iſt wach ,

Vöglein zirpt unter'm Dach ,

Luft iſt ſo lieblich und lau ,

Gräslein erglänzet im Thau ,

Biene ſummt hinter'm Haus ;

Fliegt zu den Blumen hinaus ,

Alles iſt wach und bereit ,

Grünend im Frühlingskleid .

Seht , wie die Sonne ſo licht

Spielend die Blätter durchbricht !

Wie ſie im farbigen Schein

Leuchtet in's Zimmer hinein ;

Hüpft an den Wänden ſo hell,

Tanzend , wie Welle um Well',

Daß gar das Stübchen erglüht ,

Als ob der Lenz darin blüht.
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Vogel im Bauer erwacht,

Blümlein erſchließt ſeine Pracht,

Sieht , auf die Simſe geſtellt,

Lächelnd hinaus in die Welt.

Und auf dem reinlichen Tiſch

Ruhet , ſo ſchneeig und friſch ,

Selber gewebt und geſponnen ,

Leinen , gebleicht an der Sonnen.

Und auf dem Tiſchchen ſo nett

Stehet auf zierlichem Brett

Töpfchen , mit Sahne gefüllt ,

Sorglich den Fliegen verhüllt,

Zucker , ſo blendend und weiß ,

Kaffee, ſo dampfend und heiß .

Deffnet das Fenſter ſo klein ,

Laſſet den Morgen herein ,

Athmet die würzige Luft ,

Tragend den Blumenduft.

Feſt umſchlungen , wie zwei edle Brüder ,

Sehen Eich' und Buche auf die Hütte nieder.

In den dichtbelaubten , grünen Zweigen

Sich die Vögel auf und nieder neigen .

In der Ferne , ſtill und linde ,

Rauſcht der Wald im friſchen Morgenwinde.

Und der Beerde belles Glockenklingen
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Laue Lüfte uns herüber bringen ;

Wie die Tannen , die in ew'gen Schmuc ſich kleiden ,

Von der Wieſen hellem Grün ſich ſcheiden !

Wie die Sonne flimmert in den Teichen !

Und die Schwäne durch die Wellen ſtreichen !

Wie die Taube hebt die weißen Schwingen

Und die Lerchen auf zum Himmel fingen !

Wie die Breitenburg , ſo grün umdacht,

Aus der Ferne durch die Bäume lacht !

Und der Gloden feſtliches Geläute

Künden uns den heilgen Sonntag heute . -

Preiſe Gott auch in dem kleinſten Haus ,

Jede Hütte ſchmückt er feſtlich aus ,

Sendet ſeinen Frühlingsſonnenſchein

In das kleinſte Fenſter auch hinein ,

Wo ein dankbar und zufried'nes Herz

Zu dem Schöpfer blicket himmelwärts .

Wenn des Tages Laſten nun zu Ende ,

Müde ruhen alle fleiß’gen Hände ;

Und die Ziege in den Stall man zog ,

Wenn das Hühnchen ſchon zu Neſte flog ,

Wenn der Keſſel ſummt am nied'ren Heerd

Und der Tiſch , mit Abendbrot beſchwert,

Nahgerückt dem kleinen Fenſter ſteht
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Und der Abendbauch durch's Stübchen weht ,

Iſt die Welt dann außen nicht ſo ſchön

Auch durch nied'res Fenſterchen zu ſehn ?

Feſtlich iſt der Mond am Himmelsbogen

Mild und glänzend aufgezogen , .

Und der Sterne goldne Pracht

Flimmert durch die ſtille Nacht,

Und den Blüthenduft der hohen Linde

Tragen ſchmeichelnd her die Abendwinde.

Dann ruft die Erinn'rung , ſtill und mild ,

Vor die ernſte Seele Bild auf Bild .

Alle Leiden ziehen ſtill vorüber

lind die Freuden lächeln doppelt wieder ,

Und die Zukunft - bringend Glück und Schmerz —

Legen gläubig wir an's Vaterherz .

Gott iſt groß , wo man ihn ſucht und findet;

Wer im Herzen ihm die Stätte gründet ,

Blicet ruhig in die Nacht hinein ,

Schießt das Fenſter und ſchläft fröhlich ein ;

Sei's in Schlöſſern , in des Reichthums Mitte ,

Sei's im Wandbett in der kleinſten Hütie.

-



-

73

Der junge Matroſe.

Alle Geſchwiſter find heute daheim

Weilen bei Mutter im Kämmerlein,

Chriſtabend iſt heut ' ,

Ich bin ſo weit ,

Segle auf tobendem Meer ,

Habe das Heimweh ſo ſehr .

Horch nur , wie brauſet die Fluth !

Ach , und mir iſt es zu Muth ,

Gerade als hört' ich den Weinachtsgeſang,

Wie er als Kind in die Dhren mir klang ,

Wenn dann der Weiſe aus Morgenland

Mit ſeinem Stern vor der Thüre ſtand.

Ob ſchon der Weihnachtsbaum brennt ?

Ob meinen Namen wohl nennt

Mütterchen , wenn ſie beſcheert

Und ihren Knaben entbehrt ,
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Der , von den Wogen umſpült,

Hier ſo verlaſſen ſich fühlt ? -

Ringsum erglänzet fein Baum ,

Flimmert ein Sternlein doch kaum ,

Alles iſt öde und trüb ,

In mir nur leuchtet die Lieb ' ,

Ach , und das Herz pocht ſo laut ,

Dent' ich der Meinen ſo traut.

Doch nun hinab in den Raum !

Eurer gedenk ich im Traum

In dieſer heiligen Nacht.

Habe der Herr auf Euch Acht!

Mütterchen , denke Du mein ,

In Dein Gebet ſchließ' mich ein !
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Undank.

Ein altes Mütterchen ſaß voller Freuden

Bei ihrem blanken Napf mit heißem Brei ,

Sie hat geholt ihn ſich von guten Leuten ,

Und preiſet dankend ihren Gott dabei.

Da klopft es leiſe an die Stubenthüre ,

Sie ruft vergnügt ihr gaſtliches : Herein !

Es iſt ein Bettler , daß er hier erführe ,

Ob wohl ein Biſſen könnte übrig ſein .

Ich fike hier bei meinem Brei jo heiter ,

Und er hat ſchwerlich was in ſeinem Leib ,

Unmöglich ſprech' ich : lieber Freund , geh ' weiter !

So denket bei ſich ſelbſt das gute Weib .
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„ Komnit näher , Freund , ich hole einen Teller

Ind theile mit Euch , was mir Gott beſcheert ' ",

Sie ſprach's und gab noch ihren leßten Heller

Dem Bettler , als er nun ſein Mahl verzehrt .

Und als ſie fröhlich dann zurück gekommen

In's Stübchen , das ſie zum Geleit verlieſ ,

Da hat der Bettelmann ihr Kleid genommen ,

Das Einz'ge , das die Armuth ihr noch ließ.
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Mutter und Sohu.

Hier hat ſie ihn zum leßten Mal geſehen ,

Auf dieſem Hügel , wo er ihr entſchwand ,

Sie ringt die Hände noch mit ſtummem Flehen ,

Es will ihr Herz in ſtiller Angſt vergehen ,

Denn er zieht fort zum Kampf für’s Vaterland .

Er iſt der Einzige , der ihr noch geblieben

In dieſer öden , freudenleeren Welt ,

Wo ſie das Schickſal weit umher getrieben ;

Mit ihm geht all' ihr Hoffen und ihr Lieben ,

Mit ihm zieht Alles , was ſie hier noch hält.

Nun ſigt fie Tage lang mit ſtummen Thränen

Auf jener Haide , wo er von ihr ging ,

Hier hört ſie nordwärts des Geſchüßes Dröhnen ,

Hier muß er kommen ! fleht ihr heißes Sehnen ,

Wo er zulegt an meinem Halſe hing .
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Und endlich , endlich kömmt die Schreckenskunde:

Sie ſind geſchlagen durch die liebermacht,

Sie kämpften tapfer bis zur leßten Stunde ,

Dem Feinde ſchlagend eine Todeswunde ;

Doch unſre Zukunft liegt in Graus und Nacht.

Nicht in der Krieger Schaar ſah man ihn ſtehen ,

Den blühend ſchönen , heiß geliebten Sohn ,

Auch bei den Todten iſt er nicht geſehen ,

Ach , Niemand weiß es , was mit ihm geſchehen ,

Das treue Mutterherz verzweifelt ſchon .

Ob er verwundet fiel in Feindes Hände ,

Geſchleppt von hinnen über Sund und Belt ?

Ihm fehlt der Freunde mitleidsvolle Spende ,

Ach , nicht die Liebe wacht bei ſeinem Ende ,

Daß ſie die legte Todesnacht erhellt.

In fremde Erde wird er eingeſenket,

Verſcharret klanglos bei der Sterne Glanz ;

Ach , Keiner , der der Mutter Gram gedenket ,

Der ihrem Kummer eine Thräne ſchenket

Und ihrem Liebling einen Blumenkranz !
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Die Blümlein blühen wieder auf der Weide ,

Der Frühling lächelt mit verklärtem Blid ,

Da ſikt ſie wieder auf der öden Haide ,

Das ſtille Leben ohne Zweck und Freude ,

Denn was dahin iſt, kehret nicht zurück!
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Das Todtenhemd.

Wahre Geidvidite.

In Schleswig - Holſteins ſchwerer Kriegeszeit ,

Wu jeder Arm zu helfen war bereit ,

Wu jedes Haus ſich aufthat, jedes Herz

So gerne linderte der Brüder Schmerz ;

Da ward auch oft , nach mancher. heißen Schlacht,

Ein Gotteshaus zum Lazareth gemacht.

In einem Dorfe an der Eider Strand ,

Wo eine helle , kleine Kirche ſtand ,

War in dem Raume, der dem Herrn geweiht ,

Nun Lagerſtatt an Lagerſtatt gereiht .

Wo durch der Predigt frommes Wort gerührt ,

So manches Herz zum Leben hingeführt ,

Ging nun der Todes engel durch die Neih'n

Und ſammelt ſtille ſeine Pehren ein .

Wo die Gemeinde ſang mit Andachtsluſt ,

Drang nun die Klage aus gequälter Bruſt.
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Dort trat in's Gotteshaus ein Mütterlein

Um ihres Sohnes Pflegerin zu ſein ;

Sie kam mit einem Herzen , kummerſchwer ,

Zu Fuß aus ihrer fernen Heimath her

Und hielt nun ruhig ihre trübe Wacht

An ihres Sohnes Lager , Nacht für Nacht;

Sie trocnet von der Stirn ihm , fieberheiß ,

Mit leiſer Hand den falten Todesſchweiß ;

Manch' Seufzen hört ſie um ſich , ſchwer und bang ,

Manch' [eiſes Wimmern in das Herz ihr drang ,

Doch ſie ſißt ohne Klage , thränenlos ,

Die Hände ſtumm gefaltet in dem Schooß ,

Nur murmelt manchmal fie ein ſtill Gebet ;

Doch Gottes Wille war's nicht, was ſie fleht.

Ihr Sohn ging ein zur leßten , ew'gen Ruh ' ,

Und ruhig drückt ſie ihm die Augen zu .

Und ſchweigend tritt fie aus dem Gotteshaus

Zum erſten Mal nach langer Wacht hinaus ,

Geht über'n Raſen , zu dem Schulhaus hin ,

Da wohnt die freundliche Präceptorin ,

Die ihrer oft ſchon mitleidsvoll gedacht

Und manche Sorge leichter ihr gemacht.

„Ich bin hier unbekannt, ſpricht ſie , und fremd ,

Gebt mir für meinen Sohn ein odtenhemd;

6
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Ich leg ' ihn ſelber in den legten Schrein ,

Ich darf nicht länger von der Heimath ſein ."

Die eilt zum Schrank und giebt mit ſchneller Hand ,

Was milde Liebe zu dem Zweck geſandt .

Und als die Alte prüfend d’rauf geblickt,

Bemerkt ſie, daß das Todtenhemd gefli & t .

Da ſinkt ihr aller ſtill bewahrter Muth ,

Da bricht ſie aus in eine Thränenfluth : .

„ O ! ruft fie , nehmt's zurück, um Gottes Lohn ,

Gebt mir ein ganzes Hemd für meinen Sohn !

Er ſeşte willig ja ſein Leben ein ,

Sein Todtenhemd laßt ohne Makel ſein !
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Der Verſchollene.

Wo ſuch' ich dich auf dieſer Erde Gründen ,

Wo ſoll mein Sehnen deine Spuren finden ?

Biſt du dem Kreis der Lebenden entrückt ?

Iſt ſchon vielleicht dein Schiff im Sturm vergangen ?

Hält dich der Fluthen kaltes Grab umfangen ,

Wo dich mein Auge niemals mehr erblickt ?

Durchirrſt du Wüſten in den heißen Zonen ,

Fern von der Stätte , wo noch Menſchen wohnen ,

Verſchmachtend, hülflos und allein ?

Suchſt du die Quelle in dem heißen Sande

Und denkſt der Kühle an dem Heimathſtrande,

Die did erquickte in des Abends Schein ?

Umfangen sich des Urwalds tiefe Schatten ,

Folgſt du des Wildes Spur auf grünen Matten ?

Lebt dort kein Feind , der deinen Frieden ſtört ?

Wo liegt die Hütte dir im fernen Lande

Wo feſſeln dich der Heimath theure Bande

Wer pfleget deiner an dem trauten Heerd ?
6 *
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O , könnt ' ich bei dir ſein und dich erquicken ,

Dürft' ich mein Haupt an deinen Buſen drücken ,

Dir ſagen , wie die Sehnſucht mich verzehrt !

Wie gern wollt ich der Heimath Freuden fliehen ,

Wollt über's Meer und durch die Wüſten ziehen ,

Wenn du mich liebſt und wenn du mein begehrt .
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1

Des Lebens Wechſel.

Er hat es ihr geſagt , daß er ſie liebe ,

Nun macht fein Wölfchen ihren Himmel trübe ;

Denn ſie iſt ſelig , ſie iſt ewig ſein .

Sie möchte Alles um ſich her beglücken ,

Die ganze Welt möcht' an das Herz ſie drücken ,

An dieſes Herz vod Licht und Sonnenſchein .

Sie ſieht den Lenz nun anders fich entfalten ,

Sie möchte ſchmeichelnd jede Blume halten ,

O , wenn es ewig , ewig Frühling wär' !

Ihr iſt's , als ob die Vögel heller ſängen ,

Als ob melodiſcher die Glocken klängen ,

Als glänzte mehr der Himmel und das Meer.

Da iſt das Schickſal rauh daher gekommen ,

Und was ſie liebte , hat es ihr genommen ,

Und um ihr irdiſch' Hoffen iſt's geſchehn.

Von allem Glücke iſt ihr nichts geblieben ,

Als die Erinn'rung , als ihr treues Lieben ,

Und ihre Sehnſucht nach dem Wiederſehn .
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Nun freut ſie ſich , wenn ſchon der Lenz gegangen ,

Sie ſieht beglückt die welken Blüthen hangen ,

Und lächelt, wenn es um ſie welft und bricht;

So wird ein Jahr doch nach dem andern gehen ,

Und immer näher rückt das Wiederſehen ,

Uns hält ja ewig dieſe Erde nicht.
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Die Bläthe der Unſchuld.

Es feimt eine Blüthe

Im Herzensgrund,

Die pfleg' und behüte

Zu jeder Stund'.

Die Wurzeln verſchlungen

Im Herzen dicht,

Die Krone erhebt ſich

Zum Himmelslicht.

Die Farben ſo glänzend ,

So weiß und rein ,

Der Staub und die Fäden

So zart und fein .
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Der Kelch ſich erſchließend

So tief verhüllt,

Der Duft ſo erquickend ,

Der ihn erfüllt.

Berührſt du die Knospe

Im frevelnden Scherz;

Dann welket die Blüthe ,

Dann bricht das Herz.



-
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Meine Heimath iſt nicht fern.

Im Krankenzimmer.

Hier in meines Zimmers Näumen

Siß ich krank im ſtillen Träumen ,

Wie ich ſonſt begrüßt die Flur ,

Wenn ich bei des Sommers Prungen

Fröhlich über's Feld gegangen .

Jeft ? durch meine Fenſter nur

Sehe ich die Blumen blühn

Und die Vögel heimwärts zieh'n .

Ach, ich möcht' es auch ſo halten ,

Einmal noch den Flug entfalten ,

Und in meine Heimath ziehn .

Frei von jedem Druck und Leide ,

Glücklich im Gefühl der Freude ,

Meines Zimmers Raum entfliehn !

Doch mich feſſelt hier der Schmerz ,

Gieb zur Ruh' dich , armes Herz !
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Weiß ich doch , wohin ich gehe ,

Wenn ich auf zum Himmel ſehe;

Meine Heimath iſt nicht fern !

Dort glänzt ſie im Abendſcheine.

Warum ſig' ich bang und weine ?

Geh ' ich doch hinauf zum Herrn !

Und ſo ſchön , wie dort im Licht,

Iſt die ird'ſche Heimath nicht.
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Schlafe, mein Liebchen !

Schlafe, mein Liebchen , ſchlaf' ſchön ,

Haſt noch die Welt nicht geſehn :

Aber wenn ſpäter die Sorge erſcheint,

Blicket das Auge nach oben und weint ,

Weinet und wacht durch die endloſe Nacht,

Bis daß der Morgen durch's Fenſter lacht.

Schlafe, mein Liebchen , ſchlaf ſchön !

Kannſt noch den Gram nicht verſtehn :

Aber wenn ſpäter der Schmerz dich ergreift

Und von dem Herzen die Blüthen dir ſtreift,

Seufzend durchwacht dann die endloſe Nacht

Betend dein Herz , bis der Morgen lacht.

Schlafe, mein Liebchen , ſchlaf ſchön !

Haſt nur noch Engel geſehn ,

Aber wenn ſpäter die Schuld dich erfaßt

Und gar den Engel verſcheuchet du haſt,

Mit dir dann wacht durch die endloſe Nacht

Schrecklich die Neu ', bis der Morgen lacht.
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Schlafe, mein Liebchen , geſchwind !

Bleibe im Herzen ein Kind !

Weißt du , der Heiland im Himmel verhieß

Ewig den Kindern das Paradies !

Unſchuld durchwacht nicht die endloſe Nacht,

Schlummert bis roſig der Morgen lacht.
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Der kleine Weihnachtsbaum

an den Einſamen.

Gerne möcht' ich , daß ein Schimmer

Von dem ſchönen heil'gen Chriſt

Leuchte dir in's öde Zimmer ,

Wo du fremd und einſam biſt.

Gerne möcht' ich Grüße bringen

Von den Lieben , die ſo weit ,

Und ein frommes Lied dir fingen

Aus der Kindheit goldnen Zeit .

Alles nennen möcht' ich gerne ,

Was dein Herz zur Freude weckt,

Darum hab ' ich meine Sterne

Auch ſo luſtig angeſteckt,

Darum ſchlich ich lohneSäumen

Mich in dieſen ſtillen Raum ;

Von der Heimath ſollſt du träumen

Bei dem kleinen Weihnachtsbaum !
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Das ſpäte Wiederſehen.

Sie ſteht ihm zur Seite , fie ſieht ihn an ,

Es fömmt ihr faſt vor wie ein Traum ;

Die Zeit , wo ſie heute und ſonſt ihn geſehn ,

Wohl trennet ein endloſer Naum .

Sie redet ſo heiter mit ihm , ſo mild ,

Spricht viel von vergangener Zeit ;

Sie lauſcht ſo bewegt ſeiner Stimme Klang ,

Und giebt dann ihm ſtill das Geleit.

D’rauf leßt ſie ſich ſtumm an das Fenſter hin

Und blickt durch die Scheiben ihm nach ;

Sie faltet die Hände , ihr Auge wird feucht,

Sie ruft die Vergangenheit wach .

Derſelbige Gang noch , ſo raſch ſein Schritt,

Doch trägt er das Haupt nun gebeugt ;

Dasſelbige Antlig , das Auge jo mild ,

Doch ſind ſeine Haare gebleicht.
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Sie hat ihn geliebet , den alten Mann ,

Geliebet mit heiliger Treu' ;

Sie hat ihn geliebet von Jugend auf ,

Doch aber verbarg fie's ihm ſcheu.

Da zog er von hinnen , ſie blieb allein ,

Faſt hätte der Gram ſie verzehrt .

Sie blieb nun allein , ob die freundliche Hand

Auch flehend die Liebe begehrt.

Es folgt ihm ihr Auge durch Raum und Zeit ,

Sie hoffte ihn wiederzuſehn .

Und was ſie gehoffet ſo manches Jahr ,

Das iſt denn nun heute geſchehn.

D , Träume der Jugend , wo ſeid ihr hin ,

Wo blieb das verheißene Glück ?

D. Jahre des Kummers , auch ihr ſeid dahin ;

Verſchlang nicht auch euch das Geſchick ?

So hat ſie gelitten , geduldet, gewacht,

Gefämpft oft mit Sorge und Schmerz.

und nach ihrer Liebe hat Niemand gefragt,

Die hütet verborgen ihr Herz .
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Sei nicht beträbt !

Sei nicht betrübt ! ich ziehe in die Ferne ,

Und ob ich gehe , bleib ' ich doch bei dir ;

Mein Auge ſieht am Himmel andre Sterne ,

Doch meiner Liebe Stern glänzt hell in mir.

Sei nicht betrübt ! ich werde nie vergeſſen ,

Und ob du’s wähnſt, du biſt doch nicht allein ;

Denn mein Gedanke wird den Raum durchmeſſen .

Und meine Liebe immer bei dir ſein.

Sei nicht betrübt ! ſing' deine ſüßen Lieder ,

Und leg ' in ſie der Sehnſucht ſtillen Schmerz ;

Als Gruß der Liebe tönen ſie herüber ,

Und nicht mehr einſam fühlt ſich dann mein Herz .

Sei nicht betrübt ! läßt Gott mich noch hienieden ,

So kehr’ ich fröhlich einſt zu dir zurück.

Dann folgſt du mir zu meiner Hütte Frieden

Und biſt mein Himmel und mein ganzes Glück.
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Auf der Waldeshöhe.

Wenn ich von der Waldeshöhe ,

Natur , dein Walten jehe,

Wird es mir ſo frei und leicht;

Hier in deinen ſtillen Räumen

Kann ich mich ſo glücklich träumen ,

Und der Erde Nebel weicht.

In der Blätter leiſem Rauſchen

Kann ich deiner Sprache lauſchen ,

Die mir ſo zum Herzen ſpricht;

Könnt ich dich doch ganz verſtehen ,

Alle deine Wunder ſehen !

Dich erforſchen kann ich nicht.

Nicht die Blicke kann ich wenden ,

Du begrüßt mich aller Enden ,

Wie ein Freundesangeficht.

Dort des Waldes tiefes Schweigen ,

Hier die Sonne ſchon im Neigen ,

Dort des Mondes Silberlicht!
7
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Hinter mir , in Nacht verborgen ,

Schwinden alle meine Sorgen

Und der Schmerz bleibt ſcheu zurück.

Meines Kummers trübe Stunden ,

Alle ſind ſie nun entſchwunden ,

Weichend.deinem Friedensblick.

Könnt' ich hier doch ewig ſtehen !

Aber ich muß heimwärts gehen

Zu des Lebens Plackerei,

Mich mit Alltagsforgen plagen

Und die alten Ketten tragen ,

Ach , bis Alles einſt vorbei !
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Liebe.

Lieb ' iſt nimmer ein getrenntes Weſen ,

Weil ſie Herzen mit einander eint ,

Lieb ' iſt nimmer etwas , was geweſen ,

Weil bleibet , wo ſie je erſcheint.

Lieb ' iſt frei , engt auch das arme Leben ,

Das Verhältniß , ſie in Schranken ein ,

Tiefer wird ſie in der Seele weben ,

Um dort Oben wieder frei zu ſein.

Lieb ' iſt treu , und ewig ohne Wanken ,

Weil ſie ſonſt ja keine Liebe wär' ,

Lieb ' iſt wahr in jeglichem Gedanken ,

Fordert wenig , aber bietet mehr.

7 *



100

Lieb' iſt Segen , wo ſie auch erſcheinet,

Von des Lebens Anfang bis zum Grab ,

Wo der Kummer einſam fißt und weinet ;

Liebe trocknet alle Thränen ab .

Lieb ' iſt göttlich , kam von Gott hernieder ,

Der fie pflanzte in die Menſchenbruſt,

Spendet , wo ſie weilt , den Himmel wieder ,

Ewig ihres Urquells ſich bewußt.
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Das alte Lied.

Dies Liedchen hab ' ich oft gehöret ,

Als ich noch jung und glücklich war ,

Da ſeine Liebe mich bethöret .

Das iſt ſchon manches , manches Jahr.

Und bei des Liedes alter Weiſe ,

Da wird das Herz mir wieder jung ,

Und meine Thränen fließen leiſe

Der glücklichen Erinnerung .

Was iſt'e doch mit dem Menſchenherzen ?!

Wenn man ein altes Lied uns fingt,

Daß dann mit Freuden und mit Schmerzen

Die ganze Jugend uns durchklingt.

Und wär's in Winterſchnee begraben

Und von des Kummers Laſt erdrückt,

Es muß doch ſeine Blüthen haben ,

Die Gram und Jahre nicht geknickt.
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Die Kränze.

Wie oft ſchon band ich Kränze

In meiner Lebenszeit ;

Wie hab' ich ſie ſo Vielen

Als Liebesgruß geweiht.

Dem Säugling in der Wiege ,

Den man zur Taufe trägt ,

Hab ' um geweih'te Schaale

Ich einen Kranz gelegt .

So manchen frohen Bräuten

Flocht ich den Kranz in's Haar

Und ſah mit Segenswünſchen

Sie wandeln zum Altar.

Auch reicht' ich ſchon dem Krieger

Den Lorbeer , friſch und grün ,

Der meinem Vaterlande

Den tapfern Arm geliehn .
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Ach , oft auch wand ich Kränze

Voll Lebensglanz und Duft

Und ſenkte ſie mit Thränen

Dem Freunde in die Gruft .

und bin ich einſt geſtorben

Und ſchlafº im ſtillen Grab ,

Ach, wer ſenkt dann wohl mir auch

Noch einen Kranz hinab ?
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Die Verlaſſene.

Sie liebt ihn treu , mit jenem heil'gen Feuer ,

Das nur in tiefen , ſtillen Seelen wohnt,

Er war ihr über Alles , Alles theuer ;

Wie hat er dieſe Liebe ihr gelohnt ?

Er iſt gegangen , hat ſie ſtill verlaſſen ,

Und einer Andern ſchenkte er ſein Herz ,

Sie iſt getäuſcht, kann nicht die Wahrheit faſſen ,

Und ſteht vernichtet in dem höchſten Schmerz.

Wo ſoll ich hin ? ich kann mich nimmer retten

Vor der Verzweiflung , die mein Herz durchdringt,

Die mich erdrückt mit ihren eh'rnen Ketten

Und ihre ſchwarzen Flügel um mich ſchtingt.

Ich kann nicht beten , nicht zu Gott erheben

Das ſo gebeugte , tief gequälte Herz ,

Weil finſt're Schatten marternd mich umgeben

Und mir den Geiſt verdunfelt wilder Schmerz.
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Wer wird verſöhnend mir zum Herzen ſprechen ,

Wer richtet mich in meinem Schmerz empor ?

Die Welt wird ſchonungslos den Stab mir brechen

Und noch zertreten das geknickte Rohr.

Komm du , o Stolz , und zieh ' in meine Seele

Mit deinem tödtenden Gefolge ein ,

Daß ich der Welt den bitt'ren Gram verhehle ,

Erſt wirſt du Schein , bald kalte Wahrheit ſein .

Er kam , der Stolz , und nahm ihr frommes Sehnen ,

Nahm ihr den weichen , liebevollen Sinn ,

Nahm von dem Auge ihr die heißen Thränen ,

Und ihres Herzens Milde nahm er hin .

Er nahm ihr Alles , bis ſie ſpottend ſchaute

In's Paradies vergang'ner Liebeszeit ,

Bis vor dem eignen Herzen ihr es graute

In ſeiner kalten , öden Einſamkeit.
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Jo liebe dich

Ich liebe dich !

Das möchtich Allem , Allem ſagen ,

Was mir in der Natur entgegen tritt ,

Und Alles , Alles möcht' ich wieder fragen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Das möcht' ich rufen in des Meeres Rauſchen ,

Und aus der blauen , tiefen , klaren Fluth

Möcht' ich der Antwort auf die Frage lauſchen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Das möcht' ich jubeln in die Fernſte Ferne ,

Hinauf zum hohen , ſtillen Himmelsdom.

Und fragen möchte ich die goldnen Sterne :

Liebſt du auch mich ?
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Ich liebe dich !

Das rufº ich ſeufzend in des Sturmes Brauſen,

Wenn er des Waldes Eichenwipfel biegt .

Und Antwort lauſch' ich aus der Bäume Sauſen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Das möcht' ich flüſternd in die Blume hauchen ,

Und in den tiefen , thauumperlten Kelch

Möcht' ich die ſtille Herzensfrage tauchen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Ja Allem , Allem möchte ich es ſagen ,

Was in der Schöpfung mir entgegen tritt ,

Doch nimmer könnte ich dich ſelber fragen :

Liebſt du auch mich ?
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Der freundin,

bei Ueberreichung des Brautfranzes.

Nimm dieſen Brautkranz heut' von mir entgegen ,

Den , theure Freundin , ich aus Myrthen wand ,

Ich flehte Gott für Dich um ſeinen Segen ,

Als dieſe Zweige ich zum Kranze band .

Die friſchen Roſen werden bald verblühen ,

Doch , was ſie deuten , welket ewig nicht,

Denn treue Liebe wird Euch nicht entfliehen ,

Wenn alles Andre welft und bricht.

Dein Herz hat für der Zukunft Glück entſchieden ,

Bald ziehſt Du in die neue Heimath ein ,

O , mögen häuslich' Glück und ſtiller Frieden

Dir liebe , freundliche Begleiter ſein !

Wohl wird Dir’s ſchwer , vom Vaterhaus zu ſcheiden ,

Wo Du die Kindheit ſo beglüdt verlebt ,

Wo die Erinn'rung Deiner Jugendfreuden

Voll Luſt und Wehmuth Dich umſchwebt.
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Doch lacht das Leben Dir ſo froh entgegen ,

Du blidſt voll Hoffnung in die Welt hinaus ,

Und es begleitet Dich der Eltern Segen ,

Der Freunde Wünſche aus dem Vaterhaus .

Dir bangt nicht vor des Lebens ernſten Stunden ,

Denn mit der Liebe gehſt Du Hand in Hand ,

Du haſt in Dem des Herzens Glück gefunden ,

Der auch in Dir ſein Alles fand.

Und naht mitunter eine dunkle Welle ,

Die Euch das ſchwanke Lebensſchiff bedroht ,

Dann ſuchet immer jene Troſtesquelle ,

Die allen Schöpfenden noch Labung bot .

Leb ' wohl , mein heißer Wunſch wird Dich begleiten ,

und eine Bitte leg ' ich Dir an’s Herz :

D , bleibe , was Du warſt, für alle Zeiten

Die treue Freundin mir in Glück und Schmerz.



110

Wie kömmt's .

Der erſte Sonnenblick im Lenze

Der Schmelz des Herbſtes auf der Flur ,

Das helle Klingen einer Senſe ,

Der Glocke fernes Läuten nur ,

Der Duft von einer Frühlingsblüthe

Und eines Vogels leiſer Sang :

Die wecken oft mir im Gemüthe

Gar tiefen , wunderſamen Klang.

Dann ziehen Bilder mir vorüber ,

Die mich ſchon einmal ſonſt umſchwebt ;

Dann hör' ich theure Stimmen wieder ,

Die einſt mit Wonne mich durchbebt.

Dann iſt die Jugend wieder kommen ,

Und froh und heiter iſt mein Sinn ;

Und Alles lebt , was mir genommen ,

Und Alles blüht , was längſt dahin .
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Und wenn ich zu mir ſelbſt gekommen ,

Dann war's ein heller , ſchöner Traum ,

Der wie ein Sonnenblick verſchwommen ,

Wie er entſtanden , weiß ich kaum .

Und mich erfaßt ein ſtilles Sehnen ,

Und fragend blicť ich himmelwärts ;

In meinen Augen ſtehen Thränen ,

In meinem Herzen zuckt der Schmerz.
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Der Ugleiſee.

Wo der Menſch erſcheint mit ſeinem Treiben ,

Bringt er nichts als Unruh' mit und Weh .

Hier ſoll immerdar mein Friede bleiben ! “

Sprach der Herr , und ſchuf den igleiſee.

,, Ferne liege er dem bunten Leben ,

Von des Waldes dunklem Grün umkränzt ,

Ruhe ſoll um ſeine Ufer ſchweben ,

Stille , die an Jenſeits Stille grenzt. “

Eine Mythe nun aus fernen Tagen ,

Liegt er vor dir , wunderſam und mild ,

Und erinnert an verklung’ne Sagen ,

An ein ſtilles , einſt geträumtes Bild.

Von des Tages mildem Glanz umwoben ,

Lächelt heiter er im Sonnenſchein ,

Und die lichten Himmelswulken droben

ſich in ſeine Tiefe ein.
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Wenn der Abend wallt in ernſtem Schweigen ,

Die Natur in ſtiller Feier ruht ;

Wenn die Sterne leuchtend aufwärts ſteigen ,

Und ſich ſpiegeln in der dunklen Fluth ;

Wenn der Vollmond in die Tiefe ſcheinet

Und der See , mit Lichtglanz überwebt ,

Dir ein Auge dünket , welches weinet ,

Und die Thräne ſchimmernd darin bebt ,

Dann erkennſt du an der heilgen Stille ,

Die auf dieſem Zauberſpiegel thront ,

Daß des Schöpfers einſt geſproch'ner Wille:

Friede Gottes , an der Stätte wohnt.

8
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Die goldnen Hände.

Als du zum Abſchied einſt dich mußteſt von mir wenden

Und ließeſt mich mit meinem Schmerz allein ,

Da gabſt du mir die Kette mit den goldnen Händen ,

Sie ſollten ein Symbol der Treue fein .

Die goldnen Hände halten ſich noch feſt umſchlungen ,

Mein Auge blickt ſie öfters an und weint ,

Daß Das , was ſie bedeuten ſollten , längſt verklungen

Und Gold doch echter als die Treue ſcheint.

Denn unſ're Hände haben ſich ſchon längſt gelaſſen ,

Ich habe oft um das Warum gefragt,

Und möchte einmal wohl die deinen noch erfaſſen

Und fragen , ob dein Herz dich nie verklagt ?
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Haſt du je ein Herz beſeffen.

Haſt du je ein Herz beſeſſen ,

Und du biſt von ihm vergeſſen ,

Ach , das iſt ein bitt'res Leid !

Haſt du treu dies Herz geliebet ,

Das dich ſo zum Tod betrübet ,

Ach , dann währt's in Ewigkeit .

Denn in alle deine Freuden

Drängt ſich dieſes ſtille Leiden ,

Gräbt ſich feſt in’s Herz hinein ;

Wohnt da tief , im tiefſten Grunde ,

Blutet ewig aus der Wunde ,

Decft fie gleich der äuß’re Schein !

In des Lebens buntem Drängen ,

Bei der Freude hellſten Klängen

Quält es oft am tiefſten dich ,

Und wenn ſie dich fröhlich wähnen ,

Stehlen dir wohl heiße Thränen

Heimlich von den Wimpern fich .

8 *
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Ach , bei Allem , was dem Herzen

Nahet unter Glück und Schmerzen ,

Wallè es in Dir , ſtill und mild ,

iind als könnt es nie dich trügen ,

Kömmt mit den geliebten Zügen

Wieder das geliebte Bild .

Jahre kommen , Jahre gehen ,

Magſt du's ſelbſt auch nicht verſtehen ,

Wähnen , Alles ſei zur Ruh' ,

Aber tief , im tiefſten Grunde,

Blutet ewig doch die Wunde ,

Ind fein Balſam ſchließt ſie zu .
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Mur einmal noch.

Ich weiß , wir ſind für immerdar geſchieden ,

Ich hab' es lange , lange ſchon gewußt ;

Doch iſt es mir , als hätt' ich dann erſt Frieden ,

Wenn ich nur einmal , einmal noch hienieden

Mein Haupt gelehnt an deine Bruſt.

Dann wird mir ſein , als ob nun Alles ende ,

Was mir die qualerfüllte Bruſt bewegt ;

Als ob nun Alles fich zur Ruhe wende ,

Wenn du noch einmal ſegnend deine Hände

Auf mein gebeugtes Haupt gelegt .

Ich will dann ſtill und einſam weiter gehen ,

Nicht mehr des Lebens bitt're Kämpfe ſcheun ;

Will nur mein Heil in Gottes Schickung ſehen ,

Wil and'rer Menſchen Leid und Schmerz verſtehen

lind will mich ihres Glücks erfreun.
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Wo du auch bift.

Wo du auch biſt, mein Sehnen wird dich finden ,

Es folgt dir ewig durch die Erde hin ,

Magſt du in Wüſten dir die Heimath gründen ,

Du biſt nicht einſam , weil ich bei dir bin .

Wo du auch biſt, mein Geiſt durchfliegt die Schranken ;

Ach , deine Liebe hat mich einſt beglückt!

Ich will dir ewig dieſe Liebe danken ,

Hat auch dein Scheiden mir das Herz geknickt.

Wo du auch biſt, o möge Gott dich halten

In jedem Schmerz mit ſeiner ſtarken Hand ,

Nie wird mein Herz in ſeiner Lieb ' erkalten ,

Weil es in dir einſt ſeinen Himmel fand.
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Stillehalten.

Es iſt vorbei , du biſt von ihm geſchieden !

Leb' deine Tage ferner hin in Frieden

Kein Kummer ſtöre dich in deiner Ruh ' ,

Und geh ' getröſtet deinem Ziele zu .

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

Du wollteſt einmal noch ihn wieder ſehen ,

Doch was du hoffteſt, ſollte nicht geſchehen .

Haſt du geprüft dein unruhvolles Herz ?

Warum erneuen dir den alten Schmerz ?

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

Du kannſt das Wort ,, für immer“ noch nicht faſſen ,

Es kann dein Herz nicht von der Hoffnung laſſen ,

Doch weißt du ja , muß ſo beſſer ſein ,

Drum füg ’ dich , füg’ dich , armes Herz , darein .

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.



120

Denk nicht mit Trauer an vergang'ne Leiden ,

Trag ' in die Zukunft deine ſtillen Freuden :

Gebet und Arbeit und der Lauf der Zeit

Beſtegen auch das tiefſte Herzeleid .

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

7
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Meine Heimath iſt dein Herz.

Ach , ich hatte eine Heimath ,

Alle Freuden wohnten dort ,

Doch es trieb mich unerbittlich

Aus der ſüßen Heimath fort.

Schön iſt Gottes weite Erde ,

Aller Orten wohnt das Glück ,

Aber unausſprechlich ſehn ' ich

In die Heimath mich zurück.

Nicht ein Neich , ſo groß und mächtig ,

Meine Heimath iſt nur klein ,

Aber dennoch ſchließt ſie Alles

Alles , was ich liebe , ein .
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Wie durch trüben Nebelſchleier

Seh' ich rings die Welt umher ;

Denn das Heimweh macht ſo traurig ,

Und das Herz iſt mir ſo ſchwer.

1

Laß mich , laß mich wiederkehren ,

Nimm mir meinen heißen Schmerz !

Willſt mir nicht die Heimath wehren :

Meine Heimath iſt dein Herz !
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Das ferne Licht.

Wieder grüßet aus der Ferne

Mich das liebe , traute Licht,

Wie aus dunkler Nacht der Sterne

Milder , reiner Schimmer bricht.

Friedlich glänzet es herüber

In mein dunkles Kämmerlein ,

Immer ſtiller , immer trüber ,

Bis es ſtirbt im Morgenſchein .

Sinnend und das Haupt gebeuget

Sißt er bei der Schrift und wacht,

Und die bleiche Stirne zeuget

Von der ſchlummerloſen Nacht.

Sein umdüſtert Auge blicket

Träumend in der Flamme Licht,

Und die Sorge , die ihn drücket,

Nennt die ſtumme Lippe nicht.
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Könnt' ich , wie der Duft der Linde

In das offne Fenſter ziehn !

Könnt' ich , gleich dem Abendwinde ,

Kühlen ſeiner Wange Glühn !

Dürfte ich ihm leiſe ſagen ,

Daß die Seele , die ihn liebt ,

Selig ſei , mit ihm zu tragen

Alles , was ſein Herz betrübt !

Durch die dunkle Nacht herüber

Leuchtet meiner Liebe Stern

Immer ſtiller, immer trüber ,

Ach , mir ewig , ewig fern .
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Im Frühling.

Es hüpfet der Vogel

Su fröhlich im Wald ,

Su hell und ſo luſtig

Sein Liedchen erſchallt.

Es grünet und duftet

und blühet umher;

Der Menſch nur iſt traurig

lind grämet ſich ſehr .

Die Blume erſchließt ſich

Dem roſigen Licht

Und wendet zur Sonne

Ihr ſtrahlend Geſicht.

Es pranget die Erde

Im Feſtlichen Kleid ;

Der Menſch nur iſt traurig

Im bitterſten Leid .

+
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Es funkeln die Sterne ,

Es leuchtet der Mond ,

Und Alles iſt Freude ,

Was unter ihm wohnt .

Nicht Mißlaut und Klage

Im Reich der Natur ;

Der Menſch nur iſt traurig ,

Vom Glück keine Spur .

Der Menſch hat das Vorrecht

Des Kummers allein ;

Drum muß wohl was Großes

Im Herzeleid fein .

Es läutert die Seele

Und ſtählt, wo's nicht bricht ;

Doch lieber , ach , möcht' ich ,

Es träfe mich nicht.

Manch' Knospe im Herzen

Die blühet nicht auf ,

Und richtet dann nimmer

Im Leben ſich auf.
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Schneeglöckchen plaudert.

Schneeglöckchen im Winterhaus ,

Du ſteckſt ja ſo altflug dein Köpfchen heraus ;

Als wollteſt du zeigen , daß du ſchon wachſt,

Und fragen mich , ob du wohl kommen magſt ?

D , bleib nur ein Weilchen da unten verſteckt ,

Denn oben iſt Alles mit Schnee noch bededt.

Das ſchad't nichts, der Schnee thut mir gar nichts zu Leid ,

Ich trage wie dieſer ein weißes Kleid ,

Und daß auch mein Anzug zum Frühlinge paßt ,

So hab ' ich mein Röckchen mit Grün eingefaßt.

Und ſcheinet die Sonne mir ſpäter zu hell,

So ſent ' ich mein Köpfchen zur Erde ſchnell.

In alle der Schweſterchen blühenden Reihn ,

Da muß ja doch eine die Erſte ſein ,
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Ich ſchlafe ſo leicht, bin am erſten geweckt,

Drum hab ' ich das Köpfchen heraus geſteckt,

Und neugierig hab ' ich mich umgeſehn ,

Wie weit denn hier oben die Sachen ſtehn ;

Denn unten ſind Alle ſchon rührig und wach ,

Soll tauſend Mal grüßen , ſie kommen bald nach !

Auch ſcheint mir , als hätt' ich die Lerche gehört ,

Das hat mich ſo früh ſchon im Schlummer geſtört ;

Ich hab ' ſie ſo lieb , wir ſind freundlich bekannt ,

Und find auch von Herzen recht innig verwandt ;

Wir läuten ja Beide der Frühlingsheerde ,

Sie unter dem Himmel und ich auf der Erde .

Leberblüm ch en pipt auch ſchon im Neſt ,

Nur ſigen die Knöspchen noch gar zu feſt;

Doch wird erſt das Erdreich ein weniges weich

Und ſcheinet die Sonne , dann kommen ſie gleich ,

Sie haspeln und drängen ſich , groß und klein ,

Und bald wird das Neſtchen gefüllet ſein.

Krokus , - ſie können die Zeit nicht erwarten ,

Und wo ſie nur blühen und prangen im Garten ,

Da ſind ſie recht artig und recht geſcheit,

Und freuen ſich über ihr vuntes Kleid ,

Sie ſind auch recht eitel und ſehen es gern ,

Wenn man ſie bewundert von nahe und fern ,
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Doch haben ſie guten und freundlichen Sinn ,

Und , glaubt mir , kein Arg und fein Falſch iſt darin .

Immergrün hat mir ſchon zugenicft

Und hat mich gar freundlich ſchon angeblickt;

Es ſchmückt ſich ſo feſtlich mit jungem Grün,

Und bald ſeine lieblichen Blumen blühn .

Ep heu nur fiehet mich finſter an ,

Ich weiß es , daß er mich gar nicht leiden kann ,

Er fühlt ſich an jeglichem Frühling verlegt ,

Denn kommen wir , wird er zurücke geſegt ,

Er kennet die Menſchen nicht, ſicherlich ,

Und iſt doch ſo alt ſchon , das wundert mich!

Oſterblume iſt länger ſchon wach ,

Sie ſißt noch beſchirmt unter'm Blätterdach ,

Sie hat ſo gar tiefen und frommen Sinn ,

Und bringet die Zeit noch mit Denken hin .

und wenn du ſie pflückeſt im Frühlingsſchein ,

Dann fällt dir auch ſicher viel Liebes ein ;

Viel Schönes und Frommes im Herzen erwacht,

Ganz wie ſie das ſelbſt ſich erſt ausgedacht.

Männertreu kränzet nun auch bald das Beet ,

So zahllos wie Sternlein am Himmelgefä't,

9
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So blau wie der Aether beim Sonnenſchein

Schaut freundlichen Blick's in den Frühling hinein ;

Doch hüte dich , pflücke mit Vorſicht ſie ab :

Wohl reichlich erblüht ſie — doch leicht fällt ſie ab .

Dann blühet auch wieder nach altem Brauch ,

Wie immer im Frühling , der Pfefferſtrauch ;

Die Blüthe iſt gar nicht nach meinem Sinn ,

Vielleicht weil ich klein und beſcheiden bin .

Ich muß es geſtehen , nie fand ich ſie nett ,

Sie iſt mir zu eitel und gar zu kokett .

Das will nur von Morgen bis Abendſchein

von vielen Verehrern umſchwärmet ſein .

Die Bienen und Fliegen und Schmetterlingsſchaar

Imgaukelt, umflattert fie immerdar ;

Und wenn dann die Blüthe ein Ende nimmt.

Und wenn ſie verwelket , dann iſt ſie verſtimmt ;

und Galle und Gift iſt dann einzig ihr Hauch ,

Und jeder vermeidet den Pfefferſtrauch .

Dann kömmt noch ein Blümchen , ach , das iſt ſo ſchön ,

Das kann nur ein fühlendes Herz recht verſtehn ;

Es iſt ſo beſcheiden , es blüht ſo verſtedt

Und wird nur vom ſuchenden Auge entdeckt ,

Das ſinnend die Blicke zu Boden ſenkt

ind grade an Liebe und Treue denkt .



131

Ach , das iſt das Veilchen , ich hab ' es ſo lieb ;

So gern ich ein Weilchen beim Schweſterchen blieb ;

Doch kömmt ſchon mein Stündchen , bald nicke ich ein ,

Um künftig' Jahr wieder recht munter zu ſein .

Dann bin ich die Erſte im Frühling zur Stell,

Und läute mein Glöckchen ſo freundlich und hell.

9 *
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Helleborus.

Du , ſo lieblich aus dem Schnee erblüht ,

Wie das Morgenroth ſo zart erglüht ,

Von der Blätterkrone ſanft bedeckt ,

Von des Frühlings erſtem Kuß geweckt.

Oſterblume ſinnreich du genannt ,

Von dem Herrn als Botin uns geſandt ,

Daß des Winters lange Nacht vorbei

und der Auferſtehung Morgen ſei,

Der das Herz , von Zweifelswahn berührt ,

Hin zum Glauben und zum Schauen führt :

Bei des Frühlings reichem Zauberſchein

Bei des Grabes abgewälztem Stein .
1
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Die weiße und die rothe Moosroſe.

Die Weiße.

Siehſt du umſchloſſen ſie von grünem Mouſe ,

Die zarte , wundervolle weiße Roſe ?

Das ſchöne Haupt erhebend ſtolz und frei,

Als ob der Blumen Königin ſie ſei,

Als müſſ' die Schweſter ſelbſt, der Liebe Zeichen ,

Die rothe Roſe , ihrer Schönheit weichen .

Dies milde Weiß bedeutet ſtille Trauer ,

Dies friſche Grün der Hoffnung ew'ge Dauer .

Vor allen möcht' ich dieſe Roſe pflegen

Und auf das Grab der treuen Liebe legen .

Mag dann die rothe Roſe hier verglühen ,

Die weiße ſoll das Herz zum Himmel ziehen ;

Sie lehrt , daß in der Trauer ernſten Stunden

Die Hoffnung ihren Anfergrund gefunden .
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Dic Rothe.

Wie fie der Sonne froh entgegenſchaut,

Die rothe Roſe, wie in ihr die Perle thaut !

Dies Antlig , lauter Luſt und Licht,

So ſchön iſt doch die weiße Schweſter nicht!

Was ſchaueſt du ſo ernſt darein ?

Nur Liebe , Liebe muß das Leben ſein !

Mich , ſpricht ſie , wählt zum Schmuck die Braut ,

Dir wird die ſtille Sehnſucht nur vertraut.

Dir iſt Entſagung , mir das Glück gegeben ,

Dir nur der Schmerz, und mir das volle Leben .

Wähl' du den Himmel dir als ſchön’res Ziel ,

Mir hat die Erde noch der Luſt ſo viel ;

Hier muß ich glühn und meine Düfte ſtreun

Und mich des Lebens und der Liebe freun.
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Die Frühlingsſoune.

Ei ! ei ! ihr faulen kleinen Blüthen ,

Wollt ihr denn ewig eure Schäße hüten

Dort unten , in der Erde finſt'ren Nacht ?

Nur hübſch herauf! Die Aeuglein aufgemacht !

Hier oben iſt ſchon Alles hell und heiter ,

Was ſchlaft ihr denn da unten träge weiter ?

Hört ihr das Bienchen nicht, wie’s munter ſummt,

Und wundert ſich , daß ihr nicht wieder kommt ?

Ja , riefen da die Blüthen alle leiſe ,

Wir ſaßen ja noch tief verſteckt im Eiſe ,

Es friert uns unbehaglich in der Nacht;

Wir kommen , wenn du Alles warm gemacht!

Nun fing die Sonne heißer an zu glühen ,

Und da begann ein unermeßlich' Blühen ;

Wohin ſie drang mit ihrem goldnen Strahl ,

Da keimten Blatt und Blüthen ohne Zahl.
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Und wo die Schwermuth ſchwarz und düſter brütet ,

Und wo der Kummer ſeine Bürde hütet ,

Da drängt ſie ſich mit ihrem hellen Schein

Auch in das kleinſte Winkelchen hinein .

Da fängt ſie an zu fegen und zu kehren ,

Wer kann ſich gegen Sonnenſtrahlen wehren ?

Die finſtern Geiſter fliegen alle aus ,

Und Muth und Hoffnung halten wieder Haus .
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Der Roſe Traum.

Die ſtille Nacht war mild und lau ,

Von Blatt und Blüthen träufelte der Thau,

Die Nachtigall mit ihrem ſüßen Ton ,

Sie flötete ihr nächtlich' Ständchen ſchon ,

Die Blumen gingen alle längſt zur Ruh'

Und ſchloſſen ſchlummernd ihre Kelche zu ,

Und noch im Schlafe ſtreuten ihren Duft

Sie würzig in die feuchte Abendluft.

Nur eine Roſe ſtand in voller Pracht

Noch friſch und ſtrahlend in der ſtillen Nacht,

Doch bei der Sterne ſanftem Dämmerſchein

Da nickte auch die Roſe träumend ein .

Sie barg in grünem Moos ihr ſchönes Haupt ,

Da ruhte ſie , vom Blätterkranz umlaubt .

Ihr träumt — was kann man nicht für Träume haben - :

„ Das Weltall läg ’ in ihrem Kelch begraben ,

Rings ſei die Schöpfung öd' und leer

Und ſchwarz und düſter , wie ein wogend ' Meer ,

Und dunkle , traurige Geſtalten ,

Die ſah ſie einen Reigen um ſich halten ,
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Und kleine Eng'lein hätten lauſchend Acht,

Ob noch die Roſe nicht vom Schlaf erwacht,

Sie blickten hell mit ihren Aeugelein

In den ſo feſt verſchloſſ'nen Kelch hinein .

Da öffnen plöglich ſich des Himmels Flügel,

Im lichten Schein erglänzen Thal und Hügel

und hoch und hehr aus ihrem goldnen Thor

Tritt ſtolz die Königin des Tags hervor ;

Ihr erſter Kuß berührt der Noſe Saum .

Da bebt ſie auf in ihrem bangen Traum

Und hebt das Haupt aus dunklem Moos hervor

und lächelt ſelig zu dem Licht empor.

Und wie die Blätter ſich dem Tag entfalten ,

Da flieht das Heer der dunkelen Geſtalten ,

Und um ſie iſt ein Weben und ein Klingen ,

Sie hört der Engel helle Stimmen ſingen ;

Sie rufen laut es in die Welt hinaus ,

Sie jubeln es in alle Himmel aus :

Sie iſt erwacht! die Liebe iſt dem Licht geboren ,

Es hat die Finſterniß ihr Reich verloren ,

Die Welt verkläret ſich im heil'gen Schein ,

Denn wo die Liebe wacht , da muß der Himmel ſein ! "

So träumt die Roſe, und als ſie erwacht,

Iſt faſt dahin die kurze Sommernacht ;

Sie ſchaut ſich um im grauen Dämmerſchein

Und dünkt ſich ſo verlaſſen und allein ;
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Doch dort der Morgenſtern , in guter Nuh ' ,

Der nickte lächelnd unſ'rer Roſe zu .

Ich habe deinem ſüßen Traum gelauſcht,

Dich hat die laue Sommernacht berauſcht!

Er ſprach’s , da kam es wie ein fühles Säuſeln ,

Und bei dem Morgenwind , mit leiſem Kräuſeln

Ein Blättchen um das andre ſank hinab

Und fand, im Graſe welkend , ſtill ſein Grab.

0 ! ſüße Bilder , die das Herz umfangen ,

Ihr ſchwindet, wenn der Morgen aufgegangen ,

Und unſ'rer Träume ſchönes Wunderland

Entreißt das Leben uns mit rauher Hand !

D , Poeſie, auf deinen lichten Schwingen

Trägſt du den Geiſt durch die Unendlichkeit,

Du läßt ihn frei durch alle Schranken dringen ,

Dein Reich iſt nicht begrenzt durch Raum und Zeit .

Das kleinſte Blümchen , das im Staub erblühet ,

Iſt eine Welt in deinem Zauberkreis ,

Das kleinſte Würmchen , das im Dunkel glühet ,

Weckt Träume , die dein Geiſt zu deuten weiß .

Ein leiſer Ton , der durch die Sphären dringet ,

Iſt Melodie , wonach dein Lied erklinget .

O , mögeſt du denn unſerm armen Leben

Die warme Färbung deines Geiſtes geben ,

Und flechten deinen Zauber mild und rein

In unſ'res Daſeins falte Proſa ein !
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Der Frühling.

Des Frühlings Glück, des Frühlings ſtille Wonne ,

Sie ziehen wieder in die Menſchenbruſt,

Und glänzender erſcheinen Erd' und Sonne ,

Und Alles athmet in des Lenzes Luſt.

Geſegnet ſei des Winters rauhes Walten ,

Durch ihn nur kann der Lenz rich ſüß entfalten !

Es fingen tauſend Vögel ihre Lieder ,

Und Alles wird nun wieder jung und grün ,

Vom Himmel lacht ein mildes Blau hernieder

Uno alle dunklen , trüben Schatten fliehn .

Ein endlos Seimen iſt es auf der Erde ,

Es ſprach der Herr ſein großes Wort : es werde !

Und es erwacht in uns ein tief' Empfinden ;

Iſt’s Wehmuth ? Sehnſucht ? oder Glück und Luſt ?

Und dies Gefühl , es kann nicht Worte finden ,

Des Einen nur ſind wir uns ſtill bewußt :

Wo Alles ſo zu Gott erhebt auf Erden ,

Da muß das Herz auch frömmer , beſſer werden .

1
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frühlingswehmuth.

Wenn Schnee und Winterkälte ſcheiden ,

Und wenn der Himmel wieder lacht,

Wenn hie und da auf öden Weiden

Ein grüner Halm erwacht;

Wenn rings in der Natur das Werden

Sich ſtille und verborgen regt ,

lind mit erneuter Kraft auf Erden

Die Schöpfungeader ſchlägt;

Wenn in den ewig gleichen Bahnen

Dem Lebenden das Todte weicht,

Dann iſt es , wo ein ſtilles Ahnen

Des Frühlings mich beſchleicht.
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Ich weiß es nicht , ich kann's nicht ſagen ,

Was dann mir tief im Herzen ſpricht;

Ich muß wohl tauſendmal mich fragen ,

und dennoch weiß ich's nicht.

Ein Ton , ein Laut kann Alles wecken ,

Was wie Erinn'rung mich durchdringt;

Ich finn' und kann es nicht entdecken ,

Was in mir lebt und klingt.

Ein Sperling ſchon , auf dürren Zweigen ,

Der einſam zirpt an meinem Dach ,

So melancholiſch und ſo eigen ,

Ruft dies Gefühl mir wach.

Des Lenzes liebliches Erſcheinen ,

Es ſollte innig mich erfreun ,

Und dennoch möcht' ich lieber weinen

Und lieber traurig ſein .

Oft trat der Kummer meinem Herzen

Wohl nahe in vergang'ner Zeit ;

Ich weiß nicht, ob die alten Schmerzen

Der junge Lenz erneut,
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Iſt es das ſehnende Verlangen

Nach einem Lenz , der droben lebt ?

Nenn' ich es Hoffen , Wünſchen , Bangen ,

Was mich ſo heiß durchbebt ?

Ich weiß es nicht, ich kann's nicht ſagen ,

Was dann mir tief im Herzen ſpricht;

Ich muß wohl tauſendmal mich fragen ,

Und dennoch — weiß ich's nicht.
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Drei Blümchen zum Abſchied.

Du wünſcheſt, eh ' ich mich zur Reiſe ſchicke ,

Daß ich zuvor dir noch drei Blümchen pflücke,

Su einfach , wie ſie ſelten nur gefunden

Und einer Freundin zum Bouquet gebunden ;

Doch jedes iſt bedeutungsvoll und ſchön ,

Wenn ſeine Sprache wir nur recht verſtehn .

Das erſte Blümchen , erzenstroſt genannt ,

Von mir geliebt , von dir vielleicht verkannt .

Wenn's deinem Herzen je an Troſt gebricht,

Das kleine Blümchen freundlich zu dir ſpricht:

Er , der ſo reich geſchmückt mich kleine Blüthe ,

Er hat auch Troſt für dich in ſeiner Güte.

Ein Gänſeblümchen das beſcheid'ne zweite ,

Sieh ’ , zieht's uns Beide wieder in die Weite ,

lind willſt du wiſſen , ob ich dich noch liebe ,

Ob in der Ferne ich wohl gut dir bliebe ,

Dann zupfſt die Blättchen du mit Luſt und Scherzen

Und immer trifft das Blatt : ſie liebt von Herzen .
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Vergißmeinnicht, das leßte Blümchen hier ,

von allen auf der Flur das liebſte dir ,

Drum hab ' ich lang’ es freundlich angeſchauet

lind meine legte Bitte ihm vertrauet ;

Du kannſt des Lieblings Sprache nicht verkennen ,

Sein Name wird dir meine Bitte nennen .

>

10
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Au das erſte Stiefmütterchen.

Sei willkommen mir im Garten ,

Biſt du endlich denn erwacht ?

Ließeſt lange auf dich warten ,

Schlummernd in der Erde Nacht.

Komm' herauf zum Sonnenſcheine ,

Schaue in die Welt hinein ,

Denn mit dir , du ſüße Kleine ,

Zieht der Frühling wieder ein .

Du erſcheineſt wie ein Segen ,

Lächelſt wie ein fromm ' Geſicht

Uus den Blättern mir entgegen ,

Sag' mir , denkſt und ſprichſt du nicht ?



147

Wer hat von den Blumen allen

Denn ſo lieblos dich benannt ?

Dem haft ſchwerlich du gefallen ,

Dem war nicht dein Werth bekannt .

Nein , wohl biſt du reich geſchmücket

Von dem Schöpfer der Natur ,

Und der nur , den Glanz beglücket,

Ueberſieht dich auf der Flur.

Dem Beſcheidenheit genüget

Und ein freundlich' Angeſicht,

Wer da weiß , daß Glanz betrüget ,

Nein ! der überſieht dich nicht.

10 *
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Der neue Hut ,

oder : Die Schwalben miſchen ſich hinein.

O , Mutter , ſprach Guſtchen , laß es geſchehen ,

Laß mich im neuen Hut zur Kirche gehen .

Die Sonne ſcheint ſo freundlich und ſo licht,

Dem neuen Hute ſchadet's ſicher nicht,

Und roſa kleidet mich ſo gut ,

Nicht wahr , Mama erlaubt den neuen Hut ?

Nein , Guſtchen , darf ich meine Meinung ſagen ,

So darfſt Du heut' den neuen Hut nicht tragen ,

Die Wolken ziehen finſter dort herauf,

Du weißt , mir wurde ſchwer des Hutes Kauf ,

D'rum füg ’ Dich drein mit frohem Muth

Und trage heute Deinen alten Hut.

Doch über Guſtchen , dem fo guten Kinde ,

Kam heut' der Ungehorſam ganz gelinde ;

Am erſten Pfingſttag , wo ſich Alles ſchmückt;

Wie fühlt' ich mich im alten Hut gedrückt ! “

Kurz , was die Eitelkeit nicht thut ,

Auguſte ging , und zwar im neuen Hut.
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Die kleinen Schwalben , die am Simſe bauen ,

Und oft hinein in Guſtchens Fenſter ſchauen

und freundlich merken , wie es ihr ergeht

Und wie’s mit Zucht und mit Gehorſam ſteht,

Bei denen ſeßt es böſes Blut

Ob des Verbotes von dem neuen Hut.

Sie fliegen eilends in die Kirchenhallen

Und laſſen einfach ihre Meinung fallen ,

Ganz ungenirt mit Energie und Kraft ,

Auf den bewußten roſarothen Taff't ;

So , ſprachen ſie , nun iſt es gut !

ind Guſtchen weinte um den neuen Hut.

Ihr Kinder , ſeid gehorſam Euren Müttern ,

ind nichts darf Euren ſchönen Wahn erſchüttern ,

Daz Mütter immerdar unfehlbar ſei'n ,

Sonſt miſchen ſich die Schwalben leicht hinein .

Ihr ſeht , was Ungehorſam thut ,

In der Geſchichte von dem neuen Hut.
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Mein Unglückstag.

Alles geht mir heute ſchief,

Was ich unternehme ;

Alles mach' ich ſicher ſchlecht,

Daß ich ſchier mich gräme.

Wenn ich auf den Theetopf ſchenk',

Gieß' ich in die Kohlen

Und muß allen Aſchenſtaub

Durch die Naſe holen .

Wart' ich auf den Omnibus ,

Iſt er längſt vorüber ,

Sicher kommt bald Regen noch ,

Denn es wird viel trüber .

Muß ich durch die Thüre mich

Schwer beladen drängen ,

Bleib ' ich mit dem Aermel dort

An dem Drücker hängen.
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Und die Dinge , die ich trug ,

Poltern auf die Erde ;

Niemand kann verdenken mir ,

Wenn ich böſe werde.

Mit dem Feuer , mein Malheur ,

Das iſt nicht zu nennen ,

Zehnmal zünd ' ich’s heute an ,

Zehnmal will's nicht brennen .

Streich' ich dann ein Zündhoſz an ,

Hurtig und behende ,

Treff' ich hundertmal gewiß

Das verkehrte Ende .

Trag'ich Jemand Etwas auf ,

Werd' ich mißverſtanden ,

Und, was ich gebrauchen will,

Iſt juſt nicht vorhanden .

Trab ' ich Treppen auf und ab ,

Möcht vor Eile fliegen ,

Ließ ich an dem fernſten Ort

Meine Schlüſſel liegen .
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Meine Nadeln hab ' ich heut'

Immer abgebrochen ,

und die Finger hab ' ich mir

Mörderlich zerſtochen .

Mit der Scheere ſchneid' ich mich ,

Daß ich's ſchmerzlich fühle ,

ind der Fingerhut entrollt

Unter Tiſch und Stühle .

Meine Linſen waren hart ,

Angebrannt die Grüße ;

Nein , geht Alles ſo verkehrt ,

Bin ich gar nichts nüße.

Darum dacht' ich , daß ich mich

Nun zu Bette lege ?!

Geh' ich dann doch dem Malheur

Sicher aus dem Wege .

Mit dem rechten Fuß zuerſt

Dent' ich aufzuſtehen ;

iind dann wird es ſicherlich

Morgen beſſer gehen .
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Die drei Burſchen.

Es wandern drei Burſchen im Mondenſchein

Gar räſtigen Schrittes in's Städtchen ein ;

Ein ſchäbiges Hütlein , ein ſchäbiger Nock,

Ein dick beſchlagener Knotenſtock ,

Die Stiefel vertreten , das Herz ſonder Harm ,

Ein winziges Bündelchen unter dem Arm .

Ha , Brüder, wir ſind mit dem Glücke im Bund !

Seht dort Ihr den Bauplag ? ein herrlicher Fund !

Nuch heute den Meiſter geſucht ohne Scheu ,

lind Hütlein und Röcklein bekommen wir neu !

und eh ' noch die Sonn' über's Nachbarhaus ſchaut,

Da ſteht ſchon das Kleeblatt und zimmert und baut .

Wie fördert die Arbeit , wie hebt ſich die Wand,

Wie geht es den Burſchen jo flink von der Hand !

Ein Singen und Jodeln von früh bis zur Nacht,

iind alles ſo gut und ſo tüchtig gentacht!

Die kleidet der Sonntag , ich glaub’s meiner Treu ',

Vom Kopf bis zum Fuße ſchon prächtig und neu .
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und als nun der Sonntag gekommen in's Land ,

Da nahmen die Drei ihren Lohn in die Hand

Und ſchwärmten von Herberg zu Herberge um

lind tanzten und ſpielten und zechten nicht dumm ;

Und als ſie zu Ende , die luſtige Nacht ,

Da hatten ſie Alles auch ſchon durchgebracht.

So ging's , bis vollendet das ſtattliche Haus ,

Da zogen ſie wieder zum Städtchen hinaus ;

Das ſchäbige Hütlein , der ſchäbige Rock ,

Der dicke beſchlagene Knotenſtock ,

Kein Heller im Beutel , das Herz ſonder Harm ,

Nicht einmal ein Bündelchen unter dem Arm.
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Auf den offenen Brief.

1846 im ģerbſt.

Warum , König , kommſt Du hergezogen ,

Mit dem offnen Brief in Deiner Hand ?

Haſt Du , was Du thateſt, wohl erwogen ,

Eh' Du zündeteſt den wilden Brand ?

Nicht der Deutſchen Herzen mußt Du kennen ,

und Du willſt Dich unſern König nennen .

Glaubſt Du , wenn Dein dän'ſches Wort erſchallet:

, Fügt Euch , weil der Däne es ſo will ! "

Daß es achtlos durch die Gauen hallet,

Und ſich Jeder füget fromm und ſtill ?

Nein , das alte Necht , wir wollen's wahren ,

Und der Däne foll's zur Zeit erfahren !

Schlüge doch in Deinem dän'ſchen Herzen

Eine Ader nur mit deutſchem Blut :

Fühlteſt Du der deutſchen Männer Schmerzen ,

Achteteſt der Freiheit hohes Gut.

Nimmer hätteſt Du das Recht betrübet ,

Wenn Du Schleswig - Holſtein deutſch geliebet !
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Friede herrſchte nur in dieſem Lande ,

Das ſo blühend iſt und reich geſchmückt;

Von der Nordſee bis zum Dítſeeſtrande

Trieb der Landmann ſeinen Pflug beglückt;

Ob des Krieges Fackeln rings erglühten ,

Unſ're Saaten doch in Frieden blühten .

Und Du nahteſt , dieſen Frieden ſtörend ,

Schleuderſt teck, mit ungerechter Hand ,

Streng den Bitten unſers Volkes wehrend ,

Selbſt die Fackel in das reiche Land ?

Wenn die Fluthen ihre Dämme brechen ,

Kannſt Du frei von aller Schuld Dich ſprechen ?

Viel ſchon hat Dein treues Volk ertragen ;

Aber dies kann nicht ertragen ſein ;

Tauſend deutſche Brüderherzen ſchlagen ,

Schleswig - Holſtein ſtehet nicht allein ;

Mag es ſein ! - wenn Treu ' und Ehre wanken

Für das Recht tritt Jeder in die Schranken .
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Gedanken

bei der Beerdigung der Preußen und Dänen auf dem

Kirchhofe Scieewigs ,

zwei Tage nach der Sdilacht , den 25. April 1848 .

Rings der Frühling ; Alles Keim und Segen ,

Alles blühend , Alles Klang und Duft !

Und wir nahen uns auf Trauerwegen ,

Senken unſ're Todten in die Gruft ,

Betten ſie in Gottes weitem Garten ,

Wo ſie nun des ew'gen Frühlings warten .

Ach , fie fandten noch vor wenigen Stunden

Hin und wieder tödtliches Geſchoß ,

Schlugen kämpfend ſich die Todeswunden ,

Lenkten in der Schlacht das wilde Roß ;

iind nun ſchlafen ſie , nach heißem Streite ,

Still und friedlich an des Feindes Seite .
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Betend , zugend , unter tauſend Thränen ,

Hofft daheim man auf das Wiederſehn:

Doch umſonſt iſt dieſes bange Sehnen ,

Eure Todten werden nicht erſtehn ;

Schweigend hat das Grab ſie aufgenommen ,

Das Geliebte wird nicht wieder kommen .

Decke ſanft ſie, Schleswig - Holſteins Erde !

Deine Knechtſchaft grub ihr frühes Grab ;

Daß die Freiheit dir erſtritten werde ,

Tapfre Preußen , ſankt Ihr hier hinab ;

Und der große Wurf , er iſt gelungen ,

Sterbend habt Ihr uns den Sieg errungen .

Heiße Mitleidsthränen den Verirrten ,

Die bethört zu dieſem Kampfe gehn ;

Aber wehe , die die Flammen ſchürten ,

Daß ſich Fürſt und Volk entgegen ſtehn ;

Die hier heut' um dieſe Todten weinen ,

Werden einſt als Kläger dort erſcheinen .

Heile , Vater , die mit ihren Schmerzen ,

Ihren Wunden Deine Hülf' erflehn ,

Tröſte , Vater , die gebeugten Herzen ,

Die verwaiſ't um dieſe Grube ſtehn !

Tod und Leben ruht in Deinen Händen ;

Wolleſt Du uns rechten Frieden ſenden !
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Leiſ verhallen unſ're Trauerchöre ;

Schlafet ſanft in Eurer weiten Gruft!

Dieſe Salven noch , als legte Ehre ,

Hallen donnernd durch die Frühlingsluft ,

Holder Lenz , mit deinen zarten Blüthen ,

Wolleſt feiernd dieſe Gräber hüten !
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Den deutſchen Frauen.

1850 .

Deutſche Frauen , Dank für Eure Liebe

In ſo ſchwerer , heiß bedrängter Zeit ,

Wo die Gegenwart ſo bang und trübe

und die Zukunft wenig Troſt verleiht.

Dieſes Wappen , dieſe theuren Farben , *

Blut und Thränen haben ſie gebleicht,

Inſ're Wunden werden nie vernarben ,

Keine Zeit uns Balſam dafür reicht.

Blicket nordwärts , wo die Eider fluthet,

Schleswig -Holſtein iſt ein deutſches Land ,

Auch für Euch hat unſer Volf geblutet ,

Auch für Euch ſind Tauſende verbannt ,

* Bei Ueberſendung des Sdyleswig - Holſteiniſchen Wappens an den

Frauenverein für Schleswig - Holſtein in Stuttgart.
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Irren heimathlos im Schweſterlande,

Fortgetrieben von dem ſtillen Heerd ,

Losgeriſſen von der Liebe Bande ,

Alles laſſend , was dem Herzen werth .

Unverzagt wird jede Laſt getragen

Um des theuren Vaterlandes Noth ,

Muthig ſenden wir und ohne Klagen

Unſ're Söhne in den frühen Tod .

Deutſchland ! Deutſchland ! auch für Deine Ehre

Kämpft die kleine heldenmüthige Schaar,

Großes Deutſchland , wo ſtehn Deine Heere

Auf dem blutigen Felde der Gefahr ?

Willſt du gegen uns die Waffen wenden ?

Härter ſchlagen uns , als Feindes Schwert ?

Kam’s dahin , daß wir durch Deutſche enden ?

Aber Gott lebt , der dem Inrecht wehrt ;

Ja , Er lebt , der unſ're Rechte ſchirmet,

Der ſein Volf im Kampfe nicht verläßt ;

Ob auch höher ſich das Unglüc thürmet ,

Dieſer Glaube ſtehet felſenfeſt:

11
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Unſer heil'ges Recht wird dennoch ſiegen ,

Nicht die Lüge kann vor Gott beſtehn ;

Unſ're Fahnen werden ſiegreic, fliegen ,

Schleswig -Holſtein wird nicht untergeh n .

Betet mit uns , theure deutſche Frauen ,

Wo die Männer ziehn zum heißen Streit !

Hoffen , beten und auf Gott vertrauen ,

Das iſt unſer in ſo ſchwerer Zeit !
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lo

Die vertriebenen Schleswiger.

M utter.

O , bleib ' daheim , ich kann's nicht tragen ,

Dich ſcheiden ſehn.

Der Feind wird Eure Reihen ſchlagen ,

Du untergehn !

Sieh' Deines Vaters graue Haare

Und meinen Schmerz,

Ihn bringſt Du auf die Todtenbahre ,

Mir bricht's das Herz.

Dein ſchwacher Arm kann ja nicht wenden

Des Landes Noth ;

Doch unſ're Freuden alle enden

Mit Deinem Tod .

11 *
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Vater .

D , laß ihn ziehn , wir ſind am Ziele ,

Es iſt nicht fern ,

Und hätte ich der Söhne viele ,

Ich gäb ' ſie gern .

Des Landes theure Farben trage

Voran zum Sieg ,

Nicht Deiner Mutter bangen Klage

Du unterlieg' .

Horch , des Geſchüßes Donner hallen

Von ferne ſchon ;

Es komme , wie es Gott gefallen !

Zieh ' hin , mein Sohn !

!

Sohn.

Ja , laßt mich ziehn , wie könnt ' ich weilen

Am freniden Heerd ?

Laßt mich hinaus zum Kampfe eilen ,

Gebt mir mein Schwert.

Die Freiheit ich für Euch erringe;

Das ſtille Glück

Der lang entbehrten Heimath bringe

Ich Euch zurüd .
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Und will der Tag des Rechts nicht ſcheinen ,

Bleibt Ihr verbannt ,

D , Mutter , dann magſt Du beweinen

Das Vaterland ,

Nicht Deinen Sohn , mit Freuden ziehe

Ich in den Tod ,

Und über unſern Gräbern glühe

Das Morgenroth.
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Der junge Soldat.

Er war der Eltern Stolz und ihre Wonne ,

Ihm lächelte ſo hell des Lebens Sonne ,

Kein Mißton trübt den heitern Jugendſinn ,

Von Allem , was beglückt, ſo reich umgeben ,

Sah fühn ſein Auge in das volle Leben ,

Und eine Welt voll Hoffnung lag darin .

Nun liegt er vor mir , eine ſtarre Leiche,

So hart gebettet , das entſtellte , bleiche

Noch ſchöne Antlig auf der Erde Schooß .

Das Auge ewig nun dem Licht verſchloſſen ,

Von Feindeskugeln ſeine Bruſt durchſchoſſen ,

Wie biſt du wandelbar , o Menſchenloos !

Des Abends Schatten ſinfen ſchweigend nieder ,

Es neßt der Nachtthau ſeine kalten Glieder ,

Und in ſein Antliß fällt des Mondes Schein. -

Ach , ſeine Brüder mußten fämpfend weichen ,

Dem Feinde blieb das blutige Feld der Leichen ,

Und Nacht und Tod ſind grauſenvoll allein .
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Und wenn die bleichen Sterne niedergehen ,

Dann wird kein Auge mehr den Jüngling ſehen ,

Dann ſcharrt der Feind ihn in die Grube ein .

Verzweifelnd wirſt du nach dem Sohne fragen ,

O , armes Mutterherz ! wie willſt du's tragen ?

Denn ewig wirſt du ohne Antwort ſein.
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Die Blume. *

( In der Fremde. )

Ich nahm dich mit aus dem geliebten Norden ,

Mit ſtiller Hoffnung pflanzt' ich dich daheim ;

Nun ſind die Blüthen alle welk geworden ,

Das Mark verdorret und verſengt der Keim.

Du kannſt den fremden Himmel nicht vertragen ,

Die fremden Winde wehn dich tödtend an ,

Ich kann es auch nicht, doch ich will nicht klagen ,

Weil ich im Dulden ſchon mir Kraft gewann.

Dies iſt noch meines Vaterlandes Erde ,

Die , kräftig einſt , du junges Reis , dich trieb ;

Ich dachte nicht, daß es ſo kommen werde ,

Daß du das Einzige biſt, was mir noch blieb .

Hellblau und weiß , ſo prangten deine Blüthen ,

Die ſich entfalteten im Sonnenglanz,

Mit dunkelroſa zart beſäumt erglühten ,

Das ſind die Farben meines Vaterlands .

* Convolvulus variabilis .
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Ich nahm dich mit , du ſollteſt hier mir ſtrahlen ,

Ein Bild der Heimath in der fremden Welt ,

Du ſollteſt mir vergang'ne Freuden malen ,

Die mir der Fluch der Gegenwart vergällt.

Doch ady, wie du wird auch das Land verderben ,

Das ich ſo blühend und ſo reich gekannt ,

Und ſo wie deine Blüthen , ſeine ſterben ,

Zertreten und geknickt von Freundeshand.

D , trage , trage , dulde bis zu Ende ,

So wie es jeßt iſt , kann es nicht beſtehn.

O , harre aus , bis ſich das Unglück wende ,

Bis deine Sterne wieder aufwärts gehn .

Wenn wir ſchon längſt in fremder Erde modern ,

Dann leuchtet auf des Nordlichts heller Schein ,

Dann wird des Krieges Fackel wieder lodern ,

Und du wirſt frei, mein Schleswig - Holſtein , ſein .
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Der Auswanderer.

Des Vaterlandes Schmach will er entfliehen ,

Er zieht von hinnen über's weite Meer .

Sein tiefer Gram wird mit hinüber ziehen ,

Dort blüht , wie hier , ihm keine Freude mehr!

Er wollte längſt und konnte doch nicht ſcheiden ;

Mit tauſend Banden hält es hier ihn feſt;

Denn mit dem Vaterlande wollt ' er leiden ,

Bis ihn der lebte Hoffnungsſtern verläßt.

Underverließ ihn , alle Sterne ſchwanden ,

Auch ſeiner Hoffnung lekter , trüber Schein.

Da trennt er ſchmerzvoll alle Liebesbanden ,

Und zu der neuen Welt ſchifft er ſich ein .

Ein Lebewohl noch , — aber keine Thränen ,

Nur dieſen legten , feſten Druck der Hand !

Zu Euch ſteht ewig meines Herzens Sehnen ,

Wir ſehn uns wieder in dem beſſern Land !“
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So iſt’s vorüber , und die Anker heben

Aus dunkler Tiefe langſam ſich und ſchwer ,

Und in dem fühlen Morgenwinde ſchweben

Die weißen Segel über's weite Meer .

Ein bleicher Streif noch , nun iſt es entſchwunden ,

Das theure , heiß geliebte Vaterland ;

Da faßt ein Weh ihn , wie er’s nie empfunden ,

Ihm ſcheint zerriſſen nun das lebte Band .

Hinab ! hinab ! er ſieht's von hinner weichen ,

Das leßte Boot , er ſtürzt ſich in das Meer;

Dort will er’s kämpfend mit der Fluth erreichen ,

Ihn faßt der Strom , - kein Auge fieht ihn mehr .

Und als der Abendwind die Fluthen kühlet ,

Da kehrt er heim zu ſeinem Vaterland ,

Die ſtille, mitleidsvolle Welle ſpület

Den ſtarren Leichnam zum geliebten Strand.
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Schleswig -Holftein.

185 2 .

So iſt's vorüber , Alles iſt beendet .

Du biſt geopfert , armes Vaterland .

Das Inglück hat ſein Werf an Dir vollendet ,

und Alles hat ſich von Dir abgewandt.

1

Du biſt verrathen , wo Du feſt vertrauteſt ,

Bot ſtatt der Wahrheit man Dir nur den Schein ,

Du biſt verlaſſen , wo Du Hülfe ſchauteſt,

Ließ man im ſchwerſten Kampfe Dich allein .
1

Die Waffen hat man Deiner Hand entrungen ,

Weil Deutſchland groß und Deine Macht nur klein ,

Dein Schleswig - Holſtein wird nicht mehr geſungen ,

Es führt Dich nicht mehr in den Kampf hinein .

Ach , alle Opfer ſind umſonſt gefallen ,

Umſonſt gefloſſen Deiner Söhne Blut ;

Ach , tauſend Klagen auf zum Himmel wallen

Um ein verlor'nes , theures Erdengut.
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Ihr ſeid getrennet , theure Schweſterreiche,

Jahrhunderte vereint kennt Euch die Welt ;

Gefallen biſt Du , ſtolze Doppeleiche ,

Die deutſch e Art hat Deinen Stamm gefällt!

Der Völker Schickſal ruht in Deinen Händen ,

Du , Herr , beſtimmeſt ihrer Zukunft Loos ,

Du kannſt es Alles , Alles wieder wenden ,

Denn Deine ew'ge Macht iſt grenzenlos .

Du läßt die Eiche wieder Wurzel ſchlagen

Und machſt die Krone wieder friſch und grün ;

Du läßt die Zweige wieder Knospen tragen ,

Und Deine Sonne läßt Du d’rüber glühn .

O , nimm die Hoffnung nicht aus unſern Herzen ,

Gieb für die Zukunft uns ein lichtes Pfand !

Sie ſind zu brennend und zu tief , die Schmerzen

um ein verlor’nes , ſchönes Vaterland .





Plattdeutſche Gedichte

im

Dithmarſiſchen Dialecte.

Hebertragungen in's Hodideutide behält ſich die Verfaſſerin ſelbſt vor.





De Fahrt na de Jſenbahn.

Hans har ſien Fru dat all lang verſpraken ,

Se wullen tohopen 1 mal’n Luſttour maken ,

Wenn dat Wedder ins moje ? wer

Un nicks to dohn för de Wagen un Peer.

Denn wo ehr Fründſchap, wo Clas - Ohm wahn ,

Da gung jüs vöröber de Iſenbahn.

Da weer all lang ſo vehl Snackens um wähn 3 ,

Nu wull’n ſe doch fülvſt den Spektakel mal ſehn.

En Sünnabend Abend , dat Wedder weer ſchön ,

Se feeten vör Dör op de Banken von Steen ;

De ſuure Arbeit des Dags weer gedahn ,

De Sün all unner an'n Häven gahn .

De Magd har de Kalver noch börnt4 in'n Stall,

De jüngſten dre Kinner de ſleepen all .

– Lüti' Peter un Hänſchen un Anna Margreth –

Blot Stina noch mit vör de Huusdör feet.

1 zuſammen . 2 angenehm . 3 geweſen . 4 getränkt.

12
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Martin , de Knecht, lähn über de Dör

un nehm recht extra ſien Bröſel 1 vör ;

He har mit dat Dampen ſien egen Tiera ,

Da waag of keen Mügg fik in fien Revier.

Denn wenn ok mit Ahland 3 all röfert weer ,

Verſlog doch Martin ſien Fuſel noch mehr ;

Blot in de Feern hör de Müggen man ſummen ,

In de Flegen un Immen brummen ."

De ohle Kat ſnurr um Hans fien Foot ,

Un Stina har Dine noch op'n Schoot,

De dröhm , un ſchoot in Dutten 4 un ſtöhn ,

He weer mit Martin op't Foder wähn ,

Denn leep vör de Peer he ut , bell und ſprung ,

Dat em de Tung ut'n Hals herut hung .

So ſeeten fe denn nu tohopen vör Dör ,

Und ſnaken ſo'n betjen von Em un von er ,

Dat weer of'n Abend , dat is gewiß ,

As he in'n Juni nich ſchöner is .

Dwer öber'n Weg , von de meihte Wiſch “,

Da rok et ſo früderig un ſo friſch ,

De Poggene de quarken , dat weer'n Pleſeer,

As ohle Wiwer op'n Kindelbeer ;

1 kleine Pfeife . 2 Benehmen .

brennen die Mücken vertrieben werden .

5 gemähte Wieje. 6 Fröſche.

3 Kraut , durch deiſen Ver=

4 fuhr erſchrocken zuſammen .
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Un ünner de Linden , da günt1 in de Reeg ,

Wo linglangs de Balken von't Buholt leeg ,

Da ſeet ok dat Junk - Volf tohopen un ſung ,

Dat et recht moje dat Dörp entlangs klung .

Meiſter Voß , de bruh ok in de Feern ,

Un luſtig funkel de Abendſteern.

Un achter de Büſch da , dat helle Licht,

Dat weer de Maand mit ſien ſcheef Geſicht.

De lütje Vagel , de Nachtigall,

De ſlog in'n Appelbohm achter'n Stall,

Doch da geev Hans - Ohm nu gar nicks op ,

He fäh , he kunn't nich verdrägen in'n Kopp :

„ , Na , Schrieghals , büſt du denn endlich ſtill ?

Hör, Antje , wat ick Di vörſlagen will !“

De Wag is erſt anmalt, de Peer de hebt Tied ,

De Weg hen na Clas -Ohm is ok jüs nich wiet ,

Un drügt mi de Pogg nich , un't Abendroth ,

So glöv ' ick , dat Wedder ward morgen good .

Perſepter fien Wedderglas , ſeggt he , is ſteg’n ,

So dünkt ini , da weer wul nicks wieder in'n Weg’n.

Maaf denn Di mit unſe veer Kinner bereit ,

Wenn't morgen to'r Hauptpredigt klingeln deit !

1 jenjeits.

12 *
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II
Man los denn , fäh Antje , mi paßt dat nich ſlecht ,

Un wenn Du mi Bott ſtührſta , fo bin ick torecht!"

Aber de Mannslüd verſtahn dat nich ſo ,

Se meent, dat is Alles ſo flödig ? man to !

Antje ſchull ſorgen för'n Sündagsſtaat,

Un kriegen dat Kaſſeltüg 3 noch ut de Laad.

As Allens torecht legt weer ſauber un nett ,

Da gung unſe Antje of endlich to Bett.

De oble Mary - Wächter har dremal all tuut ,

In't Dörp herum röhr fik keen eenzigen Luut ,

Un ringsum weer Allens ſo moje 4 un ſtill,

As wenn ſif uns Herrgott mal utruhen will.

Den annern Morgen , as knapp de Sünn

Noch fiet in'n Oſten an'n Häven ſtün ,

Un mit ehr näswiſen Strahlen in'n Draff5

Den fuhlen Nebel von't Feld jag heraf :

Da träd all Martin herut ut de Dör ,

Un drog op de Schullern dat Peergeſchirr.

He ſung recht kräftig , mit fröhlichem Sinn ,

En luſtiges Leed in den Morgen henin.

De lütje Lart.6 , de op't Saatfeld ſeet ,

De triller , as Martin , ehr fröhliches Leed

1 Nacyricht giebſt.

4 angenehm . 5 Trab.

2 leicht.

6 Lerche.

3 Sonntags - und Kirchenanzug.
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Un flatter ſo hoch in den Himmel hinop ,

Dat Martin wor duſ’lig dabi in'n Kopp .

Wo funkelt de Dau op de Spißen von't Gras

In alle Farben ſo bunt , as von Glas ,

Wo lach un läw doch dat friſche Feld :

Wo weer ſe ſo prächtig , uns Herrgott ſien Welt !

To Huus , in'n Hühnerkahm wor et of luut ,

De Höhner de recken de Flünken uut ,

in pratjen un fafeln un maken'n Geſchrei,

Wo twiſchen de Huushahn gewaltig frei ;

Doch weer ſien Stimm ſo heeſch 1 un knarr ,

As wenn Perſepter den Snuppen har.

Un ünner dat Dad , dat weer nüdlich to hör'n ,

Da ſeeten de Vageln to quinfeleern ,

Dat weer en Singen un Flegen un Flütten

Un en Hildigkeit unner de Lütten ,

As harren ſe güſtern dat gar nich fik dacht ,

Dat of noch för Morgens de Sünn wedder lacht.

Liſchen Allerlei ? vör op't Spit ,

De wer der ümmer de erſte mit ;

Hardbar3 Langbeen , baben op't Dack ,

De heel fien Piepen wul of nich in'n Sack ,

He ſeeg heraf op dat Vagelgelag

1 heiſer. 2 eine Art Grasmücke. 3 Stord ).
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Un klapper gewaltig henin in den Dag ;

Do puuſt he fik op , ſtünn op't eene Been ,

As weer dar recht wat an em to rehn ,

Trock den Kop in de Boſti henin

Un dünk fik recht wichtig in finen Sinn .

Mutjekatt fleef fik öber de Straat

Un gung ſo patentlich , as op'n Draht ,

Se ſchüddel de Poten , as weeren ſe natt ,

Un mať en Anſtalt, de ohle Katt ;

Doch meen ick , ſe troc gau de Hacken ?,

As Nahbers Pudel keem ehr to packen .

Se mak en Puckel , ehn ſchudert de Hut,

Un pruß den Pudel lief in de Snut.

De arme Pudel verfehr fik gans ,

He ſpiil de Ohren un dreih den Swans .

Nöös ; jalp he un malla he mit Dine in't Gras ,

De beiden de harren ehr'n egenen Spaß .

In't Dörp von'n Klocktohrn ; da ſlog et veer ,

Do keemen de Kinner of in de Röhrs.

De Sünn ſpehl all Bukief in't Finſter ſo hell,

Un Stina , de ohle Fitenvertello ,

De ſnack nu ehr Süſtern dat Ganze vör ,

1 Bruſt.

albern herum.

2 nahm ſchnell Reißaus. 3 nachber.

5 in Bewegung. 6 Wiedererzählerin .

4 ſpielte er



- 183

Wat güſtern Abend beſlaten weer .

Da weer en Frohlocken un Jubeleren ,

Dat kann man fik vörſtellen unner de Gören ;

Nu weer dar keen Helpen un Holen mehr ;

Dk Martin keem all heran mit de.Peer ,

So blank geſtriegelt un flink op de Been ;

Un denn de Wagen , von buten grön ,

Von binnen de Stöhl von Zinnober roth

Un de Küſſens ſo pulſtrig un grot.

Hans - Ohm un Antje in vollen Staat

De keemen tohopen all über de Straat ,

De Utfahrt de ſchull nich dat Karkengahn ſtöhren ,

Se wollen tovör erſt de Fröhpredigt hören .

Hans har en Roc an von Egenreet 1,

De'n betjen hoch op de Schullern ſeet ,

De Mauen ? mit Krüſen na ohler Tied ' ,

Doch in de Knäp 3 weer he'n betjen wiet.

He drog en Buksrundje4 von roth un witt ,

Denn unnerwegs weer de Rock em to hitt.

De Weſt wer von Dreetritt ) , und Fieffant6 de Bücks ;

Un kort unſe Hans - Ohm weer bannig ? in Wių.

En lüt betjen vreetköpſch un ruug weer de Hoot ,

Doch wer kennt ümmer de niee Mood ?

1 eigengemachtes Wollenzeug.
3 Taille. 4 baum

wollenes Oberhemd. 5 und 6 eigengemachte Wollenzeuge. 7 gewaltig .

2 Aermel.
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Un Antje - Medder , dat mut ick geſtahn ,

As weer ſe jüs ut de Bilaad nahm'n :

Rein ſo dräplich 1 un ſnöckern ? un drall,

Un wat har de linn swullen Rock för'n Fall !

De eene Foolt 3 as de anner geplett

un nerden de Sohm noch mit Sammet beſett.

Un blaue Strümp , un mit Snallen de Schob ,

Un en ſwarten tamisnen Platen dato ;

En Jacf mit ſülwerne Knöp ſo blank ,

Un in de Knäp 4 da weer ſe jo ſchlank.

De lütje Müß weer von golden Band ,

De bläuliche Snipp har en Spißenrand ;

in op'n Wagen da drog ſe'n soot

Von ſwarten Taft und gewaltig groot.

Ok de Kinner , von Höfen to Fööt5 ,

Alle gekleeder in Egenreet .

Stina weer Moder gans op un dahl ,

De hehle Optog mit er egal.

Lüt Petjen full ideromlütjet6 um ,

Drum drog he en Fallhoot, dat weer nich dumm ,

De kled em recht döfig , den lütjen Quidips,

So weeren ſe Alle nu fertig un fiy ,

Un klattern to Wagen , ſo Lütjet as Groot ,

Un Antje nehm Petjen noch op'n Schoot.

1 zierlich und ordentlich . 2 hübſch . 3 Falte.

Kopf zu Fuß. 6 jeden Augenblick.

4 Taille. 5 von
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As ſe nu ſo langſam dat Dörp langs fohr'n ,

Da klung juſtement et von'n Karfenthorn .

Herr Paſter gar ſtattlich in fienen Ornat

Gung jüs in't Gott'shuus öber de Straat ,

He nickkop gans blied 1 , blev en Ogenblick ſtahn ,

iin ſäh : ,, Gude Reis na de Iſenbahn !"

Hans - Ohm de ſchmunzel und däh fik dick

Un ſchwenk ſien Hoot, dat et Art har un Schick ;

Hänſchen as Vader ganz eben ſo ,

Un Alle nicken Herr Paſter to .

Do keem Perſepter in'n fierlichen Schritt,

In alle Jungens op’t Sleptau mit;

Uns Hänſchen dach , glücklich in fienen Sinn :

Gott Lov , dat icf op'n Wagen bin !

Su fohr'n ſe denn henin in de Welt ,

Jn't ſchöne , gröne , blöhende Feld ,

Un wat an de Landſtraat ſe rings herum ſeegen ,

Dat maf ſe tohopen en bannig Vergnügen .

Hans ſprok vehl über't Land mit de Fru ,

In wenn dar en Koh keem , ſäh Petjen : ,, buh ! "

In wenn dar en Schaap keem , ſo reep he : ,, väh ! "

Dat wer noch allens , wat Petjen ſäh .

Se fohren grad’swegs bi Clas-Ohm vör ,

Iin Telſche - Medder 2 ſtun jüs vör de Dör ;

1 freundlid ). 2 Mubme.
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Se har all to Vader jeggt : ,, Weeſt , wat mi ſwahnt ?

J& glöv bald , dat Hans-Ohm un Antje - Me'er faamt!"

Sieh !“ reep re, „,da ſind jüm , na dat is ja ſchön ,

Wi hebt of all lange Tied ut na jům ſehn ,,

in of noch de Jungens , dat ſchall mi freun ,

Wi hebt of in'n Appelhof rahre Bein " ,

Da könnt ſe von plücken , ſo vehl as ſe mögt !“

Wedder , wat hebt do de Gören fik högt ?,

Sünnerlich Hänſchen , de lütje Schalk ,

De ſprung as'n Tüt3 von de Ledderbalk ,

Dat Moder noch bös wor , un to em ſäh :

,, Hänſchen , ſitt ruhig doch up din Stäh 4 ! "

Aber de hör ehr all lang nich mehr ,

He jag all achter de Ahnten her ,

De wackeln un ſchwenken de Fööt ſo wiet ,

Ick glöv , de weren nich för de Viſit.

,, Kaamt neger ! “ ſäh Telſche, nlegt af jüm Krahm ,

Vör Namiddag geit't na de Iſenbahn !

Hör , Anna ! de Kätel- gau6 över den Haken ,

Nu wüllt wi uns erſt'n Taß Kaffee faken ,

De blankſte kann nimm van't Theetreſor ,

Furtig , min Kind , mak din Safen in Flor !

1 Stachel - und Johannisbeeren . 2 gefreut.

Vogel). 4 Plaß. 5 Keſſel. 6 ſchnell.

3 Regenpfeifer (ein
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De Schinken de kaakt all en rümige Tied ,

Gliek krigt he en bunten Mehlbüdel1 tor Sied !“

Dat duur of man'n betjen , un munter un friſch

Seeten ſe An um’n Kaffeediſch.

Telſche ageer mit de blanke Kann

un Alle ſchoven ehr Taſſen heran ,

Jedweder drunk ſüben , för't Kragen ? twe ,

In een öber'n Hupen 3 , dat maken dre .

,, Ich bin nich för't Drinken “ , ſäh Hans un ſtülp um ,

Tein Taſſen Kaffee , mi dünkt doch , dat gung!

Na’n Kaffee beſegen de Mannslüd de Farken ,

Un Hans - Ohm leet et fik gar nich marken ,

Dat Clas ſien mehr noch bald weeren as ſien ,

Un he har doch of en paar düchtige Swien .

De Fruen de feeten vör Dör op de Bank ,

Un ſtreben " of insmal den Kruthof- entlang ,

Un Antje kreeg Latjens 6 noch nebenbi

Von Roſen ; Lavendel un Kruſefie ?.

Iin as fe do endlich vi'n Mehlbüdel ſeeten ,

Un düchtig den Schinken fik (mecken leeten ,

Un tovör noch gebedet : ,, Herr Chriſt ,

Seg’n , wat hüt uns beſcheeret is ! "

1 Pudding mit Roſinen . 2 auf das Nöthigen .

die Zahl. 4 ſchreiten . 5 Küchen - und Blumengarten.

7 Salbei .

3 eine über

6 Ableger.
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Du feem ſe dat vör , as wenn buten wat klopp ,

Un Telſche pann 1 ing dat Slagfinſter op :

Süh , da ſtun Dine un ſchwenzeleer,

Un dreih as en Ohrworm fik hen un heer ,

De Ohren de leegen em glatt an'n Kop ,

Un ümmer bell he na't Finſter henop.

Se leeten em in , wat weer he fideel,

As fiene Sippſchaft jüs Mahltied heel .

He ſchlick ſe de Hannen , un ſchwenzel un dans ,

Un ſnapp in'n Krink na ſien egen Swans .

Do ſteef he den Kop in't Drinkennapp ,

Un kehr fik an nicks mehr , un ſlapp un ſlapp.

Dat weer doch mal tru von den ohlen Hund ,

He har ja däger 2 to Huus blieben funnt ;

Se har em of anvun'n in'n Peſels , de Maid ,

Doch richtig weer he er utgeneiht .

As ſe den Mehlbüdel to Lief gefla'n ,

Da gung et denn los na de Iſenbahn .

Antje un Telſche , un Glas - Ohm un Hans ,

Iin Hänſchen un Stina de bilden den Swans ,

Denn Anna Margreth blev bi Petjen torüg ,

Dat weer ſo’n baſtigen : Jung mit Geſchrig.

1 dasI öffnete.

von gelaufen.

2 eben ſo lieb . 3 Zimmer im Hinterhauſe.

5 gewaltiger Junge.
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Un as ſe weggung’n , dat lütje Seel ,

Do ſleep he en betjen to ünnermeel 1.

Hans mit'n meerſchum'nen Pipenkop ,

Da weer he immer ſo groothartig op ,

Dat weer noch von Antje - Medder en Verehr'n ,

Tofören as Frier un Brut ſe noch weer'n .

Da bummeln twe Quaſten an hen un her ,

Von ſülwern Beſchlag weer de Kopp rein ſchwer.

Clas har fien Regenſchirm ünner'n Arm ,

Denn dat Wedder weer brüttig warm ,

Un an' Häven in allen Ecken

Schien en Bullerwe’er optotreden .

Nu beſeegen ſe Stück vör Stück ,

De Schienen un of den Bahnhof fit;

Da ſtünnen ſe juſtement ſo vör ,

As de Koh vör de golden Dör.

Op eenmal pip't dörch de Luft, un ſchrill,

Unſ’ Antje ſtun rein de Athen ſtil .

Doch fuum weer dat gruſige Pipen vörbi,

Do keem dar , heſt du , ſo fühſt du mi ,

En ſwartfarig Itngethüm angeſuuſt,

So dat em de Damp ut de Nüſtern bruuſt ,

Un ſuk ſuk, ſuk ſuk, achter em an ,

Da renn en endlos Wagengeſpann ;

1 Mittagsſchlaf. 2 Gewitter.
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Allheel ſünner Kutſcher, un ſünner Peer ,

Leepen ſe achter dat Ungethüm her .

De Kutſcher ſtun frielich wohl vör op't Spit ,

Doch aber keen Leit un keen Pietſch har he mit ;

Un wat dat leidigſte noch dabi weer :

Dat de Wagen doch richtig ſpöör.

.

.

Cp eenmal ſtaat ſe'n betjen ſtill,

As wenn ſik de Swarte verpuſten will ,

Un antojehn as'n Miehremenhupení ,

Keem et herut ut de Dören krupen ,

Groote un Lütje , un Dicke un Dünn' ,

Klattert ſe ut , un klattert fe in ,

Un twiſchenin is en Rönnen un Jagen ,

Wur der mit Bündels un Kuffers dragen ,

Un de Damen , ſo ſmuck as'n Brut ,

Kiekt mit de Köpp ut de Finſtern herut.

Do keem dar'n Kerl mit’n Bart an de Neeg,

Klatter von Wagen to Wagen , un ſchreeg :

,, FünfMinuten !“ wat dat bedü

Weet de Düwel , ick weet et ni !

Op eenmal weer dar wedder'n Gerönn ,

Se leepen , as wenn de Kop ſe brenn ,

Een , twe , dre – as'n Sneierluus ?,

1 Ameiſenhaufen . 2 Sdynecke.
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Trucken de Damen de Köpp to Huus .

Pu , wo dat Ungethüm wedder dampt!

De ganze Wagenreeg (winkt un ſwankt,

Un eh fif Hans - Ohm noch recht beſunn

Do ſuuſt de Swarte all wedder davon .

Antje- Medder wur ſwiemlig to mood ,

Se ſäh : ,, Jck beſwög ' hier , dat is mien Dod!"

Hans-Ohm wuß ſülvſt nich recht, wo he weer ,

De meerſchum Pipenkop leeg an de Eer.

, Hahl doch de Kukuk den ganzen Krahm !

Bewahr mi Gott vör de Iſenbahn !

Ne, da lööf ? ick mien beiden Peer ,

Dat hiere , dat geit mi nich richtig her ! "

jans weer in fien Leben nich ſo fideel ,

As do he wedder den Tögel heel ,

Da de Brunen davon mit em flogen ,

in mit de Swäns na de Flegen ſlogen .

Dat gung doch mit richtigen Dingen to ,

in Antje as Hans - Ohm dach eben ſo .

Da wur noch Väles vertellt un ſnackt,

De Gören harren den Lief ſo vull packt,

In weeren ſo unquier 3, ſe wuſſen knapp ,

Wohen je ſchull'n mit ehr Flegenſchapp.

1 werde ohnmächtig. 2 lube. 3 unbehaglid, von zu vielem Eſſen .
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Se dachen fik, Petjen wor balſtüriga ſien ,

Un nicks ünnerwegs doon , as bölfen un ſdrien ,

Aber ſe har'n em in linkün'n verſchläten ?,

He har ſo geruhig bi Moder ſäten .

Erſt weer he an't Snacken , un nöös 3 ſleep he in ,

Un endlich fohr'n ſe in't Dörp henin .

Martin un Wiebke de ſeeten vör Dör ,

Un Martin har ſlaapen , da ſtah ick jüm för ;

De Müß de feet em op't eene Ohr ,

Un vör de Ogen weer't em as Flor ;

Dody as he man erſt op'n Brunen feet,

Do fleut he fif wedder en luſtiges Leed ,

Un as he retour von de Koppel keem ,

Do leeg all Allens in Slaap un dröhn .

De ohle Wächter tuut , roth in't Geſicht:

Gin Jeder bewahre ſein Feuer und Licht;

Behüt' uns Gott , der Herr ,

lind ihm fei Preis und Ehr'! "

1 unbändig.
2 aus unkunde falſdy beurtheilt. 3 nadher.
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De Winterabend.

December 1849.

God'n Abend , mien Nabber ! god'n Abend , mien Kind !

Kumm , ſpod Di , mien Dochter, wo bruſet de Wind !

God'n Abend , mien Wietjen ?, Ann'- Dorte , Gret-Liſch !

Kaamt , ſet fik da günt ? achter'n blanken Diſch ;

Nu lat uns de Räder man ſuſen un ſnurren ,

Sonſt hört wi de Statt achter'n Kachelabd'n 4 knurren .

Und da kummt de Smidt noch, god'n Abend, god'n Abend !

Nu warmt fik man erſt achter’n lurigen Abend 5.

Dat mag uns en gruligen Winter bedüden ,

Wenn ſo dat all püſtert un ſtöbert bi Tiden .

Hier Grotvader , de het mit'n Abendſteen 6

Au Kieflöcker maakt , un dörch't Finſter ſehn ,

De fåh all ver Morgens : dat ward noch wat geben ,

Wi ward noch ver'n Abend en Wedder beleben !

1 Louis'chen . 2 drüben. 3 hinter dem. 4 Kachelofen .

haglich erwärmten Dfen . 6 Ein im Ofen gewärmter Stein .

5 bes

13
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Nu ſett fik man , Kinners , wenn't buten 1 ſu bruuſt ,

Iin wenn de Wind um de Kaat herum ſuuſt,

Denn hohl ? idk dat doch mit veer deftige Muuren ,

Un mit'n Pip achtern Abend to luuren ! 3

Na , Waldmann , wäs ſtill doch , wat ſchal dat bedüden ?

De wittert den Snider all wedder von Widen .

Ja , Kinners , ſäh Grotva’r , icf glöv gewiß ,

Dat dat unſe Thies -Ohm , de Snider , is .

Dübel , de kummt ut de Stadt , ſäh de Smidt ,

De bringt uns gewiß de Aviſen mit !

Un richtig , Thies mit'n Bummelwiß ,

Op't eene Ohr mit’n Pudelmüş ,

Keem von achtern herin dörch'n Stall

Un ſäh : god’n Abend , god’n Abend jüm 4All !

Jd dör ja nich kloppen an topannte 5 Dören ,

Sünſt heet et : herin , wenn keen Snider davören .

Do lachen ſe All öber Thies - Ohm ſien Snack;

De hahl ut de Weſt ſitt'n Priſchen Toback ,

Un ſäh : hier is't lurig. Na , Grotva'r , en Prieſchen !

Da fitt ſe to ſpinnen all achter de Diſchen ;

Hier ward et recht macklich 6 een wedder to Sinn ;

Jok freu mi doch , dat ick in'n Drögen ? bin ;

Denn buten , da geit et ver'n Abend in Argen ,

Kuum kann man de Füſt in de Fuſthanſchen bargen ;

1 draußen . 2 halt ich es . 3 hinter dem Ofen warm zu liegen.

4 Ihr . 5 gejdloſſene. 6 behaglidh. 7 im Trodnen .
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Da küjelt de Snee un de Wind geit tokehr ,

Knapp wuß ick in Düſtern , woneb'n as ick weer .

Wo funkelt de Finſtern mit Blomen bemalt ,

Wenn binnen dat Licht dörch de Ruten 1 ſtrahlt!

An't Kniſtern in'n Snee kann de Küll man recht marken,

Ver'n Abend geit nüms? unnert Finſter to horken 3,

De Räder de piept unnert Wagenſtell,

Un wenn ins'n Hund bellt, ſo klingt dat ſo hell;

De Athen de freert een faſt in'n Bart ,

Ja , wenn et ſo tolette, denn het et recht Art ;

Doch will mi bald dünfen , de Wind het fik dreiht ,

Ick glöv , dat dat Wedder fik ännern deit .

Na , ſäh de Smidt ,

Thies -Ohm bringſt Du nicks Nies mit ?

Thies weer en pupigen lütjen Geſellen ,

Da mut ick Jüm egens noch wat von vertellen .

Tom erſten nu weet et ja alle Lüüd ,

Wat ſo op'n Dörpen en Snider bedüüd :

Da weer op keen Küße un keen luſtiges Beer ,

Wo nich unſe Thies - Ohm de erſte mit weer ;

Ja , gaar bi'n Keesfoot ? muß alltied he mit ,

Wo denn he behäbig bi'n Kaffeediſch ſitt.

1 Fenſterſcheiben . 2 Niemand. 3 horchen . 4 anfängt. 5 euch .

6 Hochzeit. 7 Kindsfuß , Kindtaufsgeſellſchaft. ( Eigentlich Gratula=

tionsgeſellſchaften gleid , nach der Geburt des Kindes .)

13 *
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He weer ſo allart1 dato , tidig un ſpaat,

Un nüms dörs ? em fragen3, denn he har Gelaat.

Ok weer he ſo ſpaßig mit Ohlt un mit Jung ,

Un ümmer de Erſte bi'n luſtigen Sprung .

De Wannlöpſchen 4 har he gehörig an'n Band ,

De Frierien har he um de Hand .

Denn ſett he ſo ſnakích fik de Pudelmüß op ,

De ſeet em ſo dwatſchó un ſo ſcheef op'n Kopp ;

He bruf der en rothſprenkig Näſendook ,

Un denn mit dat Ogenlied ſwick he ſo klook .

Un wenn der wat Heemlich's weer · he kun et ſpöören ;

Ja , gar dat Gras kun he waſſen hören ;

Un in de Aviſen , da wuß he Beſcheed ,

As unſe Perſepter wol fülwn nich weet .

Un doch weer noch een Ding , wat This - Ohm nich wuß ,

Dat weer : he har leider en lütjen Verdruße.

Un wenn he fik ins in den Spegel beſeeg ,

So ſäh he : dat döfige ? Ding hangt wol ſcheef.

Dat weer denn nu Thies - Ohm , de ſpaßige Snider.

Doch nu mit Vertellen man erſt enmal wieder.

Em frog ja de Smidt :

Mien Thies - Ohm , bringſt Du nicks Nies mit ?

Nä , ſäh de Snider , de Poſt keem nich an ,

Wi hebt ja noch leider keen Iſenbahn ;

1 aufgelegt . 2 darf. 3 nöthigen . 4 Eiferſüchtige.

lig , fomiſch . 6 er war etwas verwachſen .

5 drol

7 dumm.
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Doch , Kinners , Jüm ſchüllt fik noch wahren ,

Sef drollige Döhnjes erfahren .

Denn hört , mit de däniſche Takeli

Js Alles mit Handumdreihen vörbi .

De Uhl2 mit dat ganze Geflenker

Geit allererſtens tom Henfer .

Icf glöv nich an Spökelien un ſo ·

Dat hiere doch geit mi nich richtig to .

Un Thies -Ohm , de ſett ſit in'n Lähnſtohl torecht,

As de , de vertellen will, immer plecht.

Grotvader , de neem ſik'n Pries ,

Rück an fien Nachtmüß un nies ;

Un Alle rücken tohopen recht dicht,

Un Trina - Magreth - Medder 4 ſnupp dat Licht,

De Hund , de kreeg noch en Schubbs mit’n Foot ,

So dat he in Dutten tohopen ſchoots,

He fung ünnern Abend in'n Droom an to bellen ,

Wo fun do de Snider wol dütlich vertellen ?

Klöſchen , de leeg all in't Wandbett , un ween ,

De klag noch ſien Leiden an Anna - Maleen ,

Denn wiel he wol ſünſt insmal optoblib'n plecht,

So dünk em , he kreeg nich ver'n Abend ſien Recht.

1 Geſchichten . 2 der preußiſche Graf Eulenburg, der die deut

idien Intereſſen hätte ichüßen ſollen . 3 Geiſterſpuf. 4 Muhme.

5 vor Sdyreck zuſammenfuhr.
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,, Na , Klöſchen , Du ligſt in de Pugi un viſt ſtil !

,, Ja , wenn fik ſo'n Snöſel verlunen will?,

„ So is der of nicks mit em optoſtellen.“

Doch as nu de Snider man erſt an't Vertellen ,

Do ſnuffer3 he fik ſo alleben in'n Slaap,

Un drüſel , un dröhm von dat witte Schaap.

De Deernes de ſeeten un peſelnº to hopen

Un leeten ehr Rad up'n Ungewalts loopen ,

Do raſſel de ſwaartwalder Uhr an de Wand ,

Un maak en Spektakel op egene Hand ,

Un wackel un beber op't vhle Geſtell

Un ſöben mal ſlog ſe do ſnarrig un hell .

Un du ſteek de Kukuk de Kop ut de Dör

Un ſchreeg ſe dat näsklok noch eenmal vör .

Do nehm unſe Thies - Ohm dat Wort ,

Un fohr in't Vertellen ſo fort :

In Flensburg , dat ohle Uhlenneſt ,

Da is annerlegt dat nich richtig weſt.

So Klock um twölf in de Nacht ,

De Sweed de ſtun jüſt op de Wacht *,

Da hört ſe bi't Dor , langs de Planken

1 Bett. 2 unartiger Junge launijd ſein wil . 3 ſchluchzte.

4 ſpinnen in Geſellſchaft. 5 mit ungeſtüm.

* Befanntlich hatten nach dem Malmöer Waffenſtillſtand im Min

ter von 1818—49 die Schweden Schleswig beſeßt .
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So'n gruligen Larm un Rabanken ,

Se ſeet um de Eck ;

Herr Gott , wat'n Schreck:

In Reeg un Lid

Kommt , Schritt für Schritt,

Hen dörch den Snee

De fleswig -holſteenſche Armee ;

Tredt Mann för Mann ,

Trapp , trapp , heran ,

De Cavalleriſten to Peer ,

De Infanteriſten achter her ;

Dk Fahnendreger ,

Blau , roth un witt ,

Un unſe Jäger

Lid för Lid ;

De Büſſen bligen

In Maandesglanz ,

ün op de Müßen

De Peerſwans dans .

Do keem dat Geſchüß.

Geraſſelt heran.

Blik !

Dat weer en Geſpann !

Hopp , hopp , to de Siden

De Artilleriſten riden .

Do puffer de Sweed dat Hart ;
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Em wor för de Ogen et ſwart;

Em ſchuder de Huut ,

Wach , röpt he , herut !

Un Alles löppt her

Un präſentert dat Gewehr .

Un frank un frie

Unſe Lüüd gaat vörbi .

Dat blift nich verborgen ;

Den annern Morgen

Kummt de Sweed in't Verhör ,

De ſegt of nicks mehr

As : dat hef ic ſehn ,

Un dat is geſchehn !

Wi wüllt uns wol decken

Wüllt nimmer de Wach mehr betrecken '.

Un richtig , ſe hebbt et nich dahn ,

Sind nich op'n Poſten mehr gahn .

Nu frag ich doch alle vernünftigen Lüüd ,

Säh Thies - Ohm , de Snider , wat dat wol bedüüd ?

Grotvader de maak der en eernſthafte Mien :

Kinners , dat wart wol'n Vörwarben ? ſien .

O , dat bedüüd uns en dulle Tied !

Segg doch , wat meenſt Du wol , Nabber Smidt ? - -

I beziehen . 2 Vorbedeutung.
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Ick ? ſäh de Smidt ; na , Jüm kennt ja mien Sinn , #

Weet , dat ick good ſleswig - holſteeniſch bin .

Vörwarts doch ! ſegg ick , in Kukuks Naam ,

Mag et denn endlich na Norden gahn .

Sitt wi tu luuren hier noch in de Kaaten " ,

Lat ſe marſcheeren doch , unſe Soldaten ;

Maakt wi man ernſt darut , wenn je dat jeht ,

Treckt ſe de Hacken , de Preuß un de Sweed .

Donner un Wedder ! mien lahmen Foot !

Sünſt muß ick mit hen , un weer etmien Dod !

Stark ſind wi ſülvſt , un wat wüllt wi denn doch ?

Läft unſe Herrgott da baben nich noch ?

Anner Lüüd ſcheert fik den Kukuf um uns ,

Handelt man jümmer na Gaben un Gunſt ,

Paßt je dat da nich in eeren Kraam ,

Lat ſe uns Alle tom Dübel gahn.

Sülvſt is de Mann ! fönnt wi ſülvſt uns vertruun ,

Dörf uns för nicks , of för'n Dübel nich gruun ,

Minner wol noch för den liſtigen Dän ;

Schaam ick mi doch , ſchull mien Bumann ? he wähn !

Herr Gott ! wo wart een dat Hart doch ſo wiet ,

Wenn man in Flensburg de Wirthſchaft ſo ſúht ,

Mag dat mit anſehn en ehrlichen Mann ,

Dat fik de Fuſt em nich ballen kann ?

1 Hütten. 2 Jemand , vor dem man ſid, fürchtet.
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Jagt ſe de Beſten von Huus un von Brod ,

Öfters henut in de bitterſte Noth ,

Bloot wiel ſe tru , wiel ſe Dütſche ſind,

Wiel ſe den Mantel nich hangt na den Wind ;

Wo ſchall et warden mit Urtel un Recht;

Hütigen Dags geit noch Herr öber Knecht,

Bald wart et heeten : de Knecht öber Herr !

Denn is keen Recht un Gerechtigkeit mehr ;

De , de ſe handhabt , de jagt ſe ut't Land ;

So wüllt ſe uns hebb’n , an de büterſte Kant.

Weer unſe Volk nich gelaten un good :

Denn har'n wi Dprohr " , uns feilt nich de Moot .

Ja na dat Heiligſte reckt ſe de Hand ,

Jagt unſe Preſters uns gar ut dat Land ,

Da wo wi bäden wüllt, da wo wi glövt ,

Wart uns de Har2 von de Kanzel rööft;

Schickt ſe uns Kerls , de wi annehmen ſchüllt,

De wi nich lieden könnt , de wi nich wüllt.

Ja , wenn noch Tru , wenn noch Globen gellt,

Mut dat empören de heele 3 Welt .

Mit Till4, is't wat anners , de Till is en Dän ,

Doch mugs ick um't Leben nich Ilhlenburg 6 wähn ?!

1 Aufruhr. 2 Hirte. 3 ganze . 4 Tillijd , war däniſcher Com=

miſſair nach dem Malmöer Waffenſtillſtande. 5 möchten . 6 Botho

Wilhelm Graf zu Eulenburg Tollte für Aufrechthaltung der Waffenſtill

ſtandsbedingungen ſorgen . 7 ſein .
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So fäh unſe Nahber , un wenn't mi nich drügt ,

So wiſch he en Thran fif von't ſwarte Geſicht.

Jung, ſäh Thies , dat is döfig noch ,

Uhlenburg deit dar en goden Tog ' ;

Jeden Dag ſo ſien golden Fiſch ?,

Fri Furaſcheeren an Till ſien Diſh !

Unſe Kaß gift em Proviſchon ,

Un von de Dänen den Sündenlohn .

Wenn ick nich Thies- Ohm , de Snider , weer ,

Däh : ick wol ok noch'n Stückſchen daför.

Wenn ick dat Drieben da baben 4 ſo ſeh ,

Freu ick mi öber de Klever - Dre5 ;

Denn de Hodges is oln Mann ,

Wo man de Hannen an warmen kann .

Hebbt ſe tohopen en Hart as'n Haas ,

Ja , unnerwielen 6 is't doch en Spaß .

Weeſt annerleßt noch , as Tillſchen den Breef

In duſend Angſt an den König ſchreef ?

Klirrt der en Säbel man öber de Straaten ,

Meent ſe , dat find all von unſe Soldaten .

Wedder ! wat hohlt ſe de Ohren denn ſtief,

Ut alle Ecken kummt dat Gedrief.

1 Zug. 2 Diäten . 3 thät. 4 oben . 5 Kleeblatt. 6 ju

mcilen .
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Nä , Thies - Ohm , nich ſpaaßen , denn dat is to arg ,

Dat wart noch en Nagel dereenſt to mien Sarg ;

Woſücken 1 ſchall't warden ? denn , as et nu ſteit ,

Is alles un Alles verkrellt un verdreiht ? ;

Denn treckt ſe na Norden henop , unſe Lüüd ,

Glief fleegt wedder Noten von Nord , Oſt un Süd .

Dat Drieben mit Feddern , dat lange Belegg'n ,

Dat is mi toweddern , ick fann et nich ſegg’n .

Wo find Diplomaten in'n Dod mi verhaßt ,

O ! glückliche Staaten , wo de nich henpaßt !

Wi möt uns ja wenden , woher uns de Wehr ,

Ach , kunnen wi enden op egen Kann Beer ! 3

Still, Kinners ! fäh Grotva’r , nich baben henut !

Mit Pultern un Larmen kriegt nicks wi herut.

So'n tüntlichen Knütten 4 fann nüms gliek terhaun ,

Man ſchüddelt nich Alles ſo licht ut de Maun 5.

Jd bin för dat Deelen , mi dünkt dat muß wähn ,

Wi kriegt denn den Süden , den Norden de Dän ,

Den könnt wi tohopen in Freden nich fien .

So lat wi ſe lopen , ick mien un du dien .

Wat ? Grotva'r will deelen ? ſo ſegg he doch an ,

Wo ſchall't damit warden , wo fangt wi dat an ?

1 in welcher Weiſe , wie. 2 verwirrt und verdreht. 3 mit unſe

ren eigenen Mitteln . 4 verwirrten Knoten. 5 Aermel.
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Sind Minſchen denn Sneirlüüs1 , dat Huus op de Nack

Un wannert von dannen mit Sack un mit Pack ,

De eene na hier un de anner na dort ?

Wohen ſe dat Hart lenkt , da möt ſe mit fort .

Jüm2 Armen'in'n Norden , wo doot jüm mi leed ,

Wol mehr möt jüm lieden , as unſereens weet !

Wi ſitt hier in'n Drögen , dörft nich von de Steed ,

Doch jüm möt fik fögen , un biet in de Kääd 3,

Un wüllt jüm ſe breken , un blaaſt wi Allarm ,

Gliek kummt Kaiſer Niklas , un hölt uns den Arm ,

Un draut mit'n Finger , un Preußen ward bang ;

Jüm könnt et mi glöben , ſo geit et noch lang .

Dat ward noch en Tucſen un Targeln 4 um uns,

Wi gaat videß ünner , un Alles umſonſt.

Wo is et doch trurig , ſo’n Krieg för dat Land !

Wo het he doch trennt ſo mang lefliches 5 Band !

Ach ! nüms krigt et wedder , wat eenmal verlaren ,

De Gruft de behölt et , de lett et nich fahren !

Wat weer dat ?

Süfzt da nich wat achter't Rad ?

Ach , dat weer Anna - Maleen ,

De ſeet achter'n Wocken un ween ;

Se ſpunn un ſpunn in den Drath henin ,

1 Sdneden . 2 Jhr. 3 beißt in die Kette.

ziehen , ſtreiten . 5 liebliches.

4 hin- und hers
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Een Thran um de anner mit trurigen Sinn ,

Denn dat wat de Smidt in fien Eenfolt ſäh ,

So weh , ach ſo weh um dat Hart er däh .

Arme Anna - Maleen !

Id weet wol woröber ſe ween ;

Denn Friedrich , en Burſſen ſo brav un ſo ſtill,

De weer er verlöft1 na de Ohlen ehr Will ,

Un Alles weer klapp all un klar ?,

Da keem je dat böſe Jahr .

Nu har unſe Friedrich nich Ruh

Denn modig weer he un tru .

Man pörwarts ! fäh he , fört Recht den Sieg ,

Id mut je mit in den Dänenkrieg !

So güng et denn vörwarts in Kamp un Striet

Un Friedrich weer ümmer de Erſte mit ,

An Anna - Maleen har he ſchreben

Dat immer be ſund noch gebleben . -

Du feem , as von Himmel de Blik ,

De Oberfall bi Fried'riz .

Weer et dat Unglück, weer et de Macht ?

Ener lei , wi verloren de Slacht!

Ick will nich vertellen , wofücken 3 dat keem ,

Da ward wol en annereen Richter wähn ;

1 verlobt . 2 in Richtigkeit. 3 auf welche Weiſe.
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En Jeder kann denken jo vähl as he will ,

Drum will ick blot denken , un ſwiegen ſtill,

Denn wer fid na unſen Bedünken vergahn ,

De ſchall damit eenſt vör ſien Richter ſtahn.

So vähl aber ſegg ick, un dat is gewiß :

Et har nich ſo wähn mußt, as't kaamen is !

Wi bleben alleen in den ſwaren Stried ;

Da ſtün uns ja keener , of keener to Sied .

Denn , weer doch de Freden ſo neeg vör de Dör ,

He leeg bi de Dänen tor ünnerſchrift vör ,

Wo funn de et do wol noch wagen

Mit uns wat herum fik to ſlagen ?

Drum trocken de Dütſchen mit Mann un mit Muus

So ganz nu alleben in Nuh to Huus .

Tachenttig Duſend 2 van'n dütſchen Bund

De harren bi'n Kukuk wat utrichten kunnt !

Doch aber , ick meen , dat de Dän et wur wies ,

Mit unſe Armee nich to ſpaaßen is .

Wi hebb’t je dat roth op'n Puckel ſchreben ,

Se weeren wol leber to Huus gebleben .

Friedrich weer mit in de Nacht

He har fik dat Unglück all dacht;

Em weer ſo benaut ?, as'n Steen

1 zogen . 2 80,000. beflommen .
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Leeg et op't Hart em , he gung alleen ,

Un ſeeg in den grauen Himmel hinut,

Iin dach to Huus an de arme Brut .

Dat Wedder weer nattkoolt, en liſen Drus 1

Süſel von’n Himmel , de Seewind brus

ünnerwielen ? von't neege3 Meer ,

Aber ſtill weer et rund umher ;

Bloot mal ſo’n Jubelluut

Keem ut de Feſtung herut .

Gar ook de Maand , de ſünſt Alles beſüht ,

Steek achter drüſigen Nebel hüt .

Em mug et wol gruun

Noch ſo vähl Elend mit antoſchuun .

So um twee weer de Klock — doch wat ſegg icf mehr,

Weet Jüm doch am beſten , wofücken dat weer ,

Fründ un Fiend kunnen kuum

Sicf erkennen in'n widen Nuum .

Geſchrei un Hurab !

De Dänen ſind da !

Pulverdamp,

Peergeſtamp,

Kommandowort

Hier un dort ,

Kanonendröhnen ,

1 Staubregen . 2 zuweilen. 3 naben (v . D. nahen Meer) .
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Fluchen un Stöhnen ,

Noth un Wooth ,

Wunden un Dood !

Friedrich bedeen en Kanon ,

Da kregen de Dänen den Lohn ;

In Fiendeøreegen

De Kugeln flögen .

Kommandowort

Gung ruhig fort ,

Säker un faſt

Ahn Wiel un Naſt.

Op eenmal verſtumm

Dat Kugelgebrumm .

Da gallopeer

En Hauptmann daher :

Wer is't de hier kommandeer ?

Keener mehr !!

Süfzt Friedrich , ſac torügé ,

Un athem nich.

De Dood weer kaamen ,

Har den truien Soldaten von'n Poſten nahmen.

1 janf zurück.

14
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Stiller wur't nu , de Morgen gru ,

Fründ un Fiend wol um ſit ſchu.

Noth as Bloot

Öber Kamp un Dood

Steeg de Sün henop , en fürigen Ball ,

Seeg ſe um fit , all öber all.

De leve Herrgott ſien Welt is ſchön ;

Hier kreeg man blot Elend op er to ſehn ;

Denn Liek an Liek leeg op't wiede Feld .

Weer dat de Herrgott ſien ſchöne Welt ?

Bleef nu un ſtill leeg Friedrich dar ;

De Wind de ſpähl mit fien ſwarten Haar ,

Dat gröne Gras weer fieen Liekenbaar.

De Vageln de fungen den Dodenjang,

Wol op un daal den Haag entlang ;

Un mennig Fründ leeg ſtil un ſtumm ,

In'n wieden Ruum um em herum ,

Sien Liefendook weer de Morgendau ,

Un op em heraf ſeeg de Himmel blau .

Anna - Maleen

Har den Leevſten nich wedder ſehn ;

Se harren ehr ſchreben ,

Bi Friedericia weer he bleben !
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As de Smidt nu ſo Allens vertell ,

Do wur de Vergangenheit wedder hell.

Trina- Magreth maak em Mäntjes 1 to ,

De döfige Smidt verſtun dat nich ſo ,

Nu dee't em leed ,

As Anna - Maleen ſo to weenen ſeet .

He wull ja um't Leben Malena nich kränken .

Wer kann denn of Allens ſo gliek fik bedenken !

In't Dörp ſlog et negen ,

Do ſung de Wächter den Abendſegen.

De Mannslüüd nehmen de Müß von de Wand ,

De Deerens 2 de Spinnräd wedder tor Hand ;

Grotvader de leitſaag : ſe mit henut ,

Un ſeeg of ins mal in't Wedder ut.

Se harren fik ſtreden , politiſeert,

Nu weeren ſe alle tohopen verfehrt 4 ;

Denn buten weer Alles ſo ſtill, ſo ſtill,

Un Huus un Hofſtääd , un Bööm un Hill 5

Weer Allens mit friſchfulln Snee bedeckt,

So wiet dat Dog in'n Krink 6 herum rect,

Un Alles ſo witt un ſo ſauber umher ,

As gung noch keen Minſchenfoot öber de Eer. '

De Bööm de ſtunnen as Wiehnachtsbööm ,

1 Zeichen . 2 Mädchen . 3 begleitete. 4 verwundert.

6 Kreis.

5 Hü

gel.

14 *
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So prächtig weeren ſe antoſehn ,

Se'neegen ſo deep to de er ſich heraf,

Da ſchüddel keen Lufttog de Flocken af ;

Un baben an'n Himmel , ſo hell un ſo licht ,

Da wies de Vollmaand fien rund Geſicht ,

Un lach ſo blied 1 op de Eer herdaal ,

Beſchien de Minſchen of alltomal;

De ſeegen henop un ſeegen fik um ,

Un ſtunnen tohopen ganz ſtill un ſtumm .
.

Un Grotvader trock fik de Müß von'n Kopp .

Un andächtig fohl he de Hannen darop .

He , de da baben de Welt regeert ,

Glövt mi dat , Kinners , maakt nicks verkehrt.

He hölt de Welt in fien ſtarke Hand ,

He ſchickt of den Freden för't arme Land.

Lat uns na Em man vol Globen ſchuun ,

Op unſen Herrgott in'n Himmel buun !

Amen ! nehm liſen de Smidt dat Wort ,

Da gungen ſe ſtill mit'n anner fort.

1 freundlich .
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De Hahnſchrie.

In Eiderſtedt ſtun ins in fröheren Tieden

Jik weet nich , ob eener de Sage wol kennt ,

Mi is ſe vertellt von globhaften Lüüden

En ſtattlichen Buurhoff , de Haubarg genennt ;

Noch hätigen Dags is de Hoff da to ſehen ,

Doch ſpöfelhaft is’t mit dat Buen geſchehen.

Wo jego de ſtattliche Saubarg gelegen ,

Da ſeeg man toförens en rettloſe Kaatı ,

Hans Peter , de Käthner , den hör ſe to eegen ,

En flietigen Burſſen von Fröhroth bet ſpaat .

Doch hett ja dat Glück ſo fien drulligen Nücken ,

Den armen Hans Peter wull nicks ſo recht glücken .

Doch gegen em över , ut blankpußte Ruten ?,

Da fief de Herr Nahber, en didbuukten 3 Smidt ;

Behäbig , berieflich 4 von binnen un butens ,

Stolzeer he dörch't Dörp mit'n Kaſpelvagtsſchritt 6 .

1 verfallene Hütte. 2 Fenſter. 3 didbauchigen . 4 wohlhabend,

behaglidy. 5 außen . 6 Kirchſpielvogtsſchritt.
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Des Abends , denn feet he vör Dör mit'n Bröſel ,

Un wer da keen Geld har , den nenn he en Snöſel 1 .

De Smidt har en Dochter, en madliche Deeren ?,

Dat mut of de galligſte Neid ehr geſtahn .

Da ſtun denn de Peter , un ſeeg ehr von Feeren3

Des Sündags ſo dräplichº in't Gotteshuus gahn .

Un Gretjen , ick weet nich , bald will mi bedünken ,

As fpälen de Beiden mit Kieken un Winken .

Un Moder ſo hahl doch de Wiewer de Kukuf !

De hehl et mit Peter , dat weet ick gewiß ,

Oft har ſe de Beiden beluhrt von de Luk ut;

Wer weet nich , wo weef der en Moderhart is ,

Doch Vader , dat weer ſo gewiß as dat Leben ,

De wör all fien Dage dat Jawort nich geben .

Vernünftige Rath weer natürlich hier düer ,

Dat ſüht doch wol jeder Verſtändige in .

Bi Schäpelwies feemen de gierigen Frier ,

Dat weer na de Smidt fienen hochfahrſchen Sinn .

Doch Gretjen de wünſch fik wol öfters to ſtarben ,

Denn kunn ja wem Anners de Wirthſchaft bearven .

1 wegwerfender Ausdruck für unbedeutenden Menſchen.

nehmes Mädchen . 3 fern . 4 ſauber und zierlich.

2 ange
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So ſtunnen de Saken , as Peter beſlaten ,

Da ſchull mal en Enn op de Frierie ſien ,

He weer mit fik enig , en Hart fik to faten ,

Un gradwegs b'in Smidt um de Dochter to frien .

Dat Kaſſeltüg wur ut de Lade gekrägen ,

Un nu darop los mit de Herrgott fien Segen .

Du meenſt wol , mien Gretjen is da för Dien's Glieken ,

Nä , Hänſchen , da lat Di de Höögaman vergahn ,

De Gretjen dat is man en Schaß för de Rieken ,

Gewiß nich för Di! un do leet he em ſtahn.

Do ſleek he davon , unſe arme Hans Peter ;

De rieke Herr Grovſmidt dat weer en Swernöter .

Do keem he to Huus in fien Koje ſo trurig ,

De har he ſo mennig Dag fröhlich bewahnt ,

Nu weer em de Genſamkeit ringsum ſo ſchurig ;

In't rettloſe3 Finſter da ögel de Maand ,

De Wolken de flogen ſo grulig vöröver , .

Hans ween , un de Ogen de leepen em över .

Wat helpt mi nu Alles , mien Sorgen un Drieben ,

Denn miener erbarmt fik keen Minſch in de Noth ,

Geern wull ick mien Seel an den Böſen verſchrieben ,

Wull he mi man helpen to Huus un to Brod .

1 Sonntagsanzug. 2 Freude , Vergnügen . 3 verfallen .
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Ja , wenn der in'n Oſten man gruet de Morgen ,

So loop id davon mit mien Kummer un Sorgen .

Da weer et , as wenn mit'n ſpöklicken1 Finger

To dremalen wat an dat Slagfinſter klopp ,

Ik glöv , dat weer of noch keen Freudenbotsbringer ,

Denn ſpökelhaft flog of de Pejeldör op .

Un över dat Hart kroop 2 et Peter mit Gruen ,

Liefhaftig ſtun vör ‘em de Düwel to ſchuen .

Wat grämſt Du di denn ? ſäh de Düwel mit Lachen ,

Un weih mit de Swans , dat weer grulig to rehn ,

Dabi keem en Schwefelgeſtanf ut'n Rachen ,

Un dütlich kreeg Peter de Peerfoot to ſehn .

Hans Peter , mien Leeve , wullt Du mi vertruen ,

So will ick ver Nacht noch en Huus för Di buen .

Hans Peter , giv Acht, is de Bu noch nich fertig,

Wenn Morgens tom erſten de Huushahn gefreiht ,

So is de Contract nu , denn ſie Du gewärtig ,

Dat ganz dat Gebüde Di tohören deiht .

Doch kreihet de Hahn nich , ſo büſt Du mien egen ,

So mußt Du gewiß na de Höll mit mi flegen.

1 geiſterhaften. 2 fruchy, lief.
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Wat help et mi da noch , mi lang to beſinnen ,

Säh Peter tom Düwel , da heſt Du mien Hand ,

För mi kannſt Du glief mit dat Buen begünnen ,

Doch regg ick Di , bu mi dat Huus nich op Sand.

He dach bi ſif ſülven : de Düwel ſchall luuren ,

Een Nacht is to fort , um en Huus optomuuren .

Nu fung et denn an mit dat Pultern un Buen ,

Un Hans puff dat Hart as en Lammerſwans ,

Et wur em recht innerlich ſchudern un gruen ,

Dat hiere dat weer doch keen Hunnendans .

De Balken un Sparren de flogen tohopen ,

Noch lang weer de Tied nich för'n Huushahn to roopen.

De arme Hans Peter , nu kunn he nich duren ,

He dach , wenn de Düwel fien Stückſchen gewinnt !

He gung ünner Gretjen ehr Finſter tv luren :

Ach , Gretjen un Moder , ſo kaamt doch geſchwind,

Bi't hunnertſte Finſter ſitt Satan to baaren 1 ,

Un freihet de Hahn nich , ſo bün ick verlaaren .

Herr Jeſus ! ſäh Moder , un fief dörch de Ruten ,

Grad över da fümmt mi dat wunnerlich vör ,

1 bohren .
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Wat is dat för'n Pultern un Hamern da buten ,

Wat ſteiht da för'n grootes Gebüd vör de Dör ,

Dat krimmelt un wimmelt von gruligen Lüden ,

Mien Swiegerſöhn , legg mi , wat ſchall dat bedüden ?

Ach , Moder , ick heff mi den Böſen verſchräven ,

He buet en Huus op för Gretjen un mi ,

De Leev to mien Gretjen het mi dato dräben ,

Doch bin ick verlaren , ſtaht jüm mi nich bi !

Gliek ſünd ſe nu fardig mit Hamern un Baaren ,

Un kreihet de Hahn nich , ſo vün ick verlaaren .

Na Peter , dat ſünd mi je döfige Saken ,

Doch ſie nich ſo ſluckohrſch " , un giv Di tofrähna,

Jck bün nich von güſtern , un will dat wol maken ,

Jok kann noch de Düwel fien Devermann wähn .

So leep ſe von dannen mit iligen Schritten ,

in leet unſen Peter in Dudesangſt fitten.

Jck mag of dat Ding ſo vehl kanten un kehren ,

Jd mut doch to Weg' eh de Morgenwind weiht ,

Da helpt mi den Swarten feen Struben un Wehren .

— Hans Peter , ſo hör doch , de Huushahn de freiht !

De Ohlſches de hett em in'n Höhnerkahm rüddelt ,

Da meen he , de Morgenköhlt har em all ſchüddelt .

laß nicht die Ohren hängen. 2 zufrieden . 3 die Alte.
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Un ſühſt Du den Düwel da baben nich ſchweben ,

Ut't hunnertſte Finſter fopheiſter 1 he flog;

Dat ward he de Ohlſche fien Dag nich vergeben ,

Dat ſe um ſo'n prächtigen Fang em bedrog.

Na , glückliche Reis denn tor Fahrt na der Höllen ,

Kann ditmal nich deenen , mien ſaubern Geſellen.

Nu künnt jüm fik denken , wat wieder geſchehen ,

De Hans un dat Gretjen de wurden en Paar ;

Denn as unſe Grovſmidt dat Huus fik beſehen ,

Da gev he ſien Jawort , un Alles weer klar .

Den Düwel den har'n ſe ſien Stückſchen verdorben ,

Un levt ſe nich hät noch , denn ſünd ſe wol ſtorben .

Doch wunnerlich is't noch to hütigen Dagen ,

In't-hunnertſte Finſter de hölt ſik keen Nut ,

Da mag fik de Glaſer mit tieren un plagen ,

Se flüggt em kopheiſter to't Krüzholta herut .

So'n drullige Stückſchens, da kann man doch ſpören ,

Noch hütigen Dags geiht de Düwel hauſeeren .

1 kopfüber. 2 Kreuzholz , Fenſterrahmen .
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De ohle Hauſerer.

1 .

Bide bitten ' .

Da gung mal en ohlen Mann über Land

Mit'n Pad op de Narf un en Stock in de Hand ;

Dat weer ari warm weſt de heele Dag ,

De ohle Mann har fien ſware Drag .

De Stoff flog ſo fien von de Weg in de Hög ,

De Tung in de Mund wor em ordentlich drög.

Dat ſmucke Grön , dat bi Weglang wuß ,

Mit Stoff weer't bedect to de Ohl fien Verdruß .

He trof de Pampuſchen ? biſchurens 3 ſif ut ,

Un ſchüttel de Stoff op de Landſtraat hinut.

Un nehm fik de Müß von'n Kopp heraf

Un wiſch ſik de Sweet mit ſien Näsdok af.

En nett Geſicht har de ohle Mann ,

As man nich alle Dag ſehen kann ;

1 bei der Hiße. 2 Pantoffeln .
3 mitunter .
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He ſeeg ſo vergnögt ut , fien Ogen ſo klar ,

So glatt un ſo ſauber ſien witten Haar ,

He ſchien ſo tofreden mit Gott un de Welt ,

In weer doch ſo wenig beſlagen mit Geld .

Sien bätjen Gut drog he all op de Nac ,

Sien ganze Haaf weer ſien ohlen Pack.

He kief ins nieſchierig de Weg hinlank ,

Un richtig , da ſeeg he en lütje Bank ;

Wat ick doch jämmers for'n Glückskind bin " ,

Sä he , un ſett op de Bank fik hin.

Da ſtunnen of um em vål gröne Böm

Un'n lütjes Water weer ok to ſehn ;

Da maken de Poggen en grulichen Larm ,

Beſonners ſo eener weer mank de Swarm ,

De föhr dat Wort un mak fik ſo vreet ,

As wenn he ſo rech op fien Miſſen feet.

Jüm fit da ſo kölig bi'n Sonnenſchien ,

Har of wol noch Luſt ſo en Pogg to fien !

Doch mut ick vi Weglang de Stoff hier verſlucken

Nin jüm fönnt ſo nett ünner's Water fik ducfen .“

Da weer dat , as reep da wat öber fien Kopp :

So kiek he doch ok mal na baben henop !

Un ſieh doch , wo fürig weer dat nich to ſehn ,

Twe lütge Katekerken ? ſprung'n in de Böm ;

1 neugierig . 2 Eichhörnchen.
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Se klattern de Tilgen ? jo gau op un af

Un ſeegen ſo näsklok2 yon baben heraf.

Da dach denn de Ohle noch mehr in fiene Sinn :

Is Schad' doch , dat ick keen Katekerken bin ,

De fitt da ſo luftig in'n grönen Nuum

Un markt wul den Stoff un de Hitten kuum ;

De leve Herrgott de deckt ſe den Diſch ,

Un baben is Allens ſo kölig un friſch.

Dathiere 3 weer rech de obl Mann ſien Pleſeer ,

Wenn Allens ſo rörig herum bi em weer.

Denn wenn he ſo trock mit ſien Bündel börch't Land ,

Dann markt he fik jümmer ſo Allerhand.

Nun gung he watt deper in't Holt noch herin

Un ſett ünner'n Gek4 fik behaglich hin ,

Da weer't nich ſo brüttig , dat Moos weer ſo week ,

Dat weer oln prächtige ohle Eek .

Da ſchien of de Sünn dörch de Tilgen hindal

Un mal dat ſo ſchön mit er gollen Strahl.

De lütje Bomhacer : pick , pick , pick ,

De hack ut de Bomrinn de Wörmer fik.

De Vageln , de hüppen ſo drift heran

Un weeren nich bang vör den ohlen Mann ;

Ja eener gar hüpp op'n Packen herop

1 Zweige. 2 altflug. 3 das . 4 Eiche.
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Un wackel ſo klook mit ſien ſütjen Kopp .

En betjen hindal in den Miehremenhup 1 ,

Da weer dat en Hildigkeit ? un en Gekrup 3 ,

Da ſlepen un drogen ſe früz un de quer ,

As wenn et dat leßte Stück Arbeit weer.

Da liek noch en näswis Geſicht dörch de Buſch ,

De Ohle de klatſch in de Hannen un tüſch.

Un huſch , Meiſter Haas , mit de Ohren an Kopp ,

De flog öber't Kornfeld in vollen Galopp .

Wat weer dat en Leben in Wald un in Feld

un jedweder weer der ſien Diſch beſtellt,

Bloot unſe Dhle har nicks to naſchen ,

Sien legtes Stück Brot , wat he har in de Taſchen ,

Dat (meet he de Möller ſien Pudel vör ,

De jümmer ſo falſch un ſo bietig weer .

He dach : na dein Mahltiet is of wol bereit,

Wenn't erſt mal vör'n Abend to Dörp herin geit ,

Denn in de Aviſen 4 dreihts , weer en Stück Taart ,

Dathar em de Köfſche 6 bien Vagt verwahrt ;

Dat harren de Gören all lang fik beſtellt;

Dat har he nich eten vör feen Stück Geld .

Nu leg he fien Packen ſik ſchmuck ünner'n Kopp

Un kiek noch mal rech in de Eekboom herop

1 Ameiſenhaufen . 2 Emſigkeit. 3 Gelauf, Gefriech. 4 Zei

tungen . 5 gewickelt. 6 Köchin .
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Un trok fik de Müp över't ohle Geſicht,

So dat ſe em ſchüß vör dat Sünnenlicht.

Un erſt ging em Allerlei ſo dörch den Sinn

Un nößen 1 do ſleep he alleben in .

Un ſtiller , un ſtiller wor't ringsumher ,

De leve Sün ſchien toleß nich mehr ,

De Vageln de flegen ſo ängſtlich herum

Un liſer wor all dat Gepiep un Geſumm ,

In baben de Himmel ſo hoch un ſo blau

Betroc nu mit Wolfen ſif düſter un grau.

De Sturmwind ſett an , dat de Tilgen fik bogen ,

Un knacken un kniſtern ; de Bläder flogen ,

Un'wo dat vörher noch ſo luſtig weſt ,

Da krop a dat un flog dat to Loc un to Neſt.

De Dunner fung liſen , do lut an to rullen ,

Un enkelte grote Drapens fullen ,

Un da keem der'n Blik un en gruligen Slag ,

So dat de Eek bit de Wurzel knach.

un do word ſtiller , un rech as'n Segen

Rieſel un raſſel herünner de Regen .

1 nadher. 2 frod .
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2 .

Na’t Gewitter.

Dat regen as mit Ammern gaten ,

De Nünſteen plattſcher as en Strom ,

Dat ſtun noch blank op alle Straten

Un drippel noch von Dad un Bom .

Dat weer en Bligen in en Dunnern ,

Se ſä'n ſogar de Eer har bevt ,

Wo ohle Lüüd fit über wunnern ,

De meen , dat har'n ſe nich erlevt .

Nu fung dat an fik optohellen ;

De Nahbers keemen vör de Dör ,

Un jeder wuß wat to vertellen ,

Woſöfen 1 em to Mood weſt weer .

Ann':Dortien weer der juſt an't Backen ;

Se ſä , da har ſe'n Blizſtrahl ſehn –

Se kun der gar nich noch um ſchnacken ,

Er bäwern ?, ſå ſe , noch de Been .

1 Wie. 2 zittern.
15
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Un Wiebke har dat Linn begaten ,

Stun mit en Ammer jüs bien Soot " ,

Dat weer er langs'n Rüggen ſchaten ,

Se har rein dacht, dat weer er Dod .

De Mannslüd ſnacken of von Brennen

Un reegen in de Feern den Damp ;

Doch kunnen ſe de Nöh nich nennen ,

Se dachen , op'n ohlen Kamp .

Se ſchütten mit de Köpp un meenen ,

Se muggen nich hinut op't Feld .

Dat ſchöne Roorn , man kun drum weenen !

Da wee't wul trurig mit beſtellt.

Doch prächtig weer dat na den Regen ,

Dat roof ſo krüdrig un ſo ſchön ,

Vör Gras un Blomen weert en Segen ,

Un Allens weer ſo friſch un grön .

Un vör de Jungens , wat'n Leben!

De Büds2 bit an de Kneen umhöch 3 ,

un dann ſo dörchn Rünſteen ſtreben “ ,

De Beſte , de am dullſten ſchreeg .

1 Brunnen . 2 Beinkleid . 3 in die Höhe. 4 ſchreiten. 5 (chrie .
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In Stuv wull nüms vör'n Abend blieben ,

De Lütjen keemen ock vör Dör

Un leeten Bööt opt Water drieben

Un ſchmeten Stöcker achter her .

Un dann de Ahnten , wat'n Snatern !

Dat geef vör'n Abend guden Fund ,

De ganze Rünſteen umkalfaterna,

Dat Beſte leeg noch op'n Grund .

De Hahn ſtun klattrig ? op’n Miſſen ,

De Swanz hung tafig 3 an de Eer .

Ich mug de Hund noch op em hiſſen “,

Dat he de langen Been mal röör !

Un al de ohlen Höhner ſtegen

So langbeent um den Hahn herum ,

So kunnen je tu Wiben flegen ,

Wofeen bekümmer fik darum.

Hans Fod ſien ohle lahme Fiken ” ,

De witter of dat Grön in'n Stall.

Er lüße mal ut de Dör to tiken

Un ſlaprig ? ſeeg ſe überall .

1 umkehren . 2 triefend naß. 3 ſchwer ſchleppend.

5 lahmes Pferd . 6 ihr gelüftete. 7 ſchläfrig.

4 heben .

15 *
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De Drippens , de von't Dad noch ſlogen ,

De fullen Fiken op'n Kopp ,

Denn ſwick ſe döfig mit de ogen

Un pann ſe ſaggen to un op 1 ..

De Swine , de ſnuffeln ? mit'n Rüſſel

Und buffeln 3 binnen an de Wand .

un Stiens Margret feet op'n Dröffel " ,

De blaue Knüthaas : inne Hand .

„ Na Kinners , nu iſt gut mit Spälen ,

Nu man herin un in de Pug ;

Nu möt jüm of nich länger nölen 6 ,

Mi dünkt vör'n Abend hebbt jüm nog !“

„Ach Moder , noch'n betjen blieben ,

Dat is hier noch ſo banni ? nett ;

Sicht ſe de Bööt op't Water drieben ?

Och , lat uns nich ſo fro to Bett !

Se kann jo noch mit Clas - Ohm ſnacken ,

De fitt vör Dör noch op de Bank

Un Grotva'r kumt ja mit ſien Packen

Ok noch de Landſtraat nich entlang.“

1 langſam zu- und aufſchließen . 2 von der Schnauze , die Wand

mit der Schnauze berühren. 3 grunzen . 4 Schwelle. 5 Strickzeug.

6 zögern. 7 außerordentlid ).
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„ Ja Grotva'r , Kinner , will wuli kamen ,

Sien Obbralſch 1 ſmoort all in de Pann ;

He het fik Tiet bi'n Regen nahmen ,

Un fummt to Huus , ſo bald he fann .“

Nä , Ungehorſam wor nich leden ?,

De Jungens ſleken 3 fik herin ;

Un Grotva'r mut erſt mit uns beden ,

Sunſt, Moder , ſlapt wi doch nich' in .

„ Of het he uns noch Taart4 verſprafen ,

De Vagt fien Kökſch' het uns wat waarts ,

Vergät ſe nich uns optowafen ,

Wenn Grotva'r ankunimt mit de Taart ! “

10

„ Man ſtill, man ſtill, un nich fo nölen ,“

Säh Stien - Margret , un röhr fik friſch ,

Un ſett de Theeput6 op de Köölen

Un deck dat Laken übern Diſch .

Un kreg fik Taſſen , blanke Teller ,

Sett för de Dhl dat Suckernapp ,

Un hahl de Botter ut'n Keller

Un nahm dat Soldfatt noch ut't Schapp ?.

1 Aufgebratenes. 2 wird nicht gelitten . 3 ſchleichen . 4 Torte.

5 etwas aufbewahrt. 6 Theetopf. 7 Schrank.
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Un feef intwiſchen dörch de Schieben

Un ſchoof de Lehnſtohl von de Wand ,

Wo ſchull de Ohl vorn Abend blieben ?

He geit ſo laat1 nich über Land .

3.

De Förſter.

Wo roth ſteeg de Sünn op ! en fürigen Ball ,

Wo fuul leeg de Nebel noch all überall !

Doch nöß 2 trod he abwärts , un grön lach dat Feld

Un hell fief de Sünn op de luſtige Welt .

Un Allens war rörig to Huus un op't Land ,

De Förſter de lang fik de Büß von de Wand ,

Un nahm noch’n Schluck , ſteef den Bröſel in'n Mund

Un tre in de Husdör un fleut op fien Hund .

He ging dörch de Port in den Kruthoff herin ,

Un ſchüttel de Kopp mit bekümmerten Sinn ;

Denn da manf de Arfen, de Stiegen hinlanf ,

Da ſtünn noch dat Water , rein ſchömig º un blanf ,

Un lagen de Tilgen un Ranken umher ,

Un Allens verſchlagen , de früz un de quer .

He ſprung über't Hed in dat Kornfeld hinut ,

Da ſeeg't noch bedröfter un truriger ut.

1 ſpät. 2 ſpäter. 3 Erbſen. 4 ſchäumig.
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Noch güſtern de Aarn ſo ſträwi un ſwer ,

Nu legen ſe al mit de Köpp an de fer.

„ De Hageln hebbt meit “ , ſå de Förſter , de Noot

Beklagt hier van Winter wol mennig Stück Brood !

Na , wat ſik nich ännern lät , mut man erdrägen ,

Von baben kommt Sünnenſchien , Hagel un Regen . “

So gung he in't Holt henin , da weer't ſchön !

Un Allens von Regen jo friſch un ſo grön ;

Dat Moos mank de Tannen , ſo week as'n Pöhla ,

Un Poggenſtöhl3 kieken mankdörch , roth un geel .

De Nachtigall ſlog , de Holtduv de gurr ,

De Grasſnurt4 de feet achtert Heckdör 5 un ſnurr.

Kateker knack Nööt op , un ſmeet mit de Poot ,

De lerrige Schell op de Förſter ſien Hoot.

Un Waldmann wor giftig, un bel in de Tann ,

Katefer van baben ſeeg liſtig em an ,

Un hüpp op'n Tilgen , kumm rop , wen'n wa't wullt!

Un Waldmann verlor doch toleßt de Geduld .

He ſchüttel de Ohren un ſett fik in'n Draff

Un leep do alleben den Footſtieg vöraf.

De Förſter de fief in de Böm rund umher

Un mark , dat hier Adens ſo ſlimm noch nich weer .

1 manches. 2 Pfühl. 3 Pilze . 4 Wachtelfönig .

dem Zaun , der Hecke.

5 Thür in
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He ſtühr na de Plaß , wo de Eekenbom ſtunn ,

Da weer dat to ſtill un ſo ſchattig herum . -

Wat weer dat ? De Mann wul fien Ogen nich tru'n ;

He ſeeg na den Eekbom , da wor em bald gru'n :

De Blig har von baben bit nerden 1 em drapen

Un har von de Kron bit to Wurtel em braken .

Da ſtunn nu de Stamm ſo terſplittert un fahl ,

De Tilgen de hungen ſo trurig hendal ?

Un ünner dat hangende Loov von de Eek

In't Moos , von den Regen ſo grön un ſo week ,

Da leeg de Hauſerer mit Müß un mit Stock ,

Bit baben hin toknöpt ſien ſchäbigen Nock;

Sien Haar weern fo witt , op ſien ſtill Geficht

Da ſpähl dörch de Dilgen dat Sünnenlicht

De Kopp op'n Paden , de Hannen gefold ,

De ohle Hauſerer weer ſtief un koolt .

De Förſter be bä wul - he röhr de Mund

Iin dicht bi fien Foot ſtun de grote Hund .

1 von oben bis unten . 2 herunter.
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Perſepter fien Gretjen er Hontietsdag.

De Sturmwind de piep , un gung grulig to kehr " ,

He knack in de Eeken un ſuuß dörch de Föhr ,

He feeg un hanteer öber'n Weg mit den Snee ,

Un raſſel dörch't Reth ?, un huhl öber'n See ,

Un flöter an't Finſter, un rüttel an't Dack ,

Mit een Wort : he heel nich fien Pip in'n Sac.

De Vollmand de ſtun op fien eenſame Wacht,

Un ögel biſchurens 3 hinin in de Nacht.

Do trof4 noch en Wandersmann luſtig de Straat ,

Nich lang mehr , denn har he de Heimath faató.

Bald ſung he en Leed in den Sturmwind henin ,

Bald trock em väl Fröhliches dörch den Sinn.

De Dhlen de fitt bi de Lamp nu tofam ,

ún heptéfik den Klappdiſch bien Kachelabnd nahm ;

Se maakt em de Thee , un he lißt er wat vör ,

Un ick klopp ganz lies an de Stubendör.

Mi puffert vör Freuden dat Hart in de Boſt ;

Och, dat ward en luſtige Abendkoſt !

1 trieb ſtarf ſein Weſen. 2 Rohr. 3 guckte zuweilen .

5 gefaßt , erreicht.

4 zog.
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Un Gretjen , mien Gretjen , wo neeg bin ick Di !

Jčk maak noch en Umweg un gah ins vörbi .

De Ohl lißt Aviſen , un Du fittſt un ſpinnſt ,

Un wat Du wul denkſt nu , un wat Du finnſt ?

Dat grüwelſt un denkſt Du Di doch nich herut ,

Dat ick Di ſo neeg bin , Du leve Brut !

He maak noch en Umweg , un lenk in de Straat ;

Dar weert noch en Juchen un Fideln ſo laat.

„ Wat fiert jüm denn hier noch vör'n luſtig Gelach ? "

,, Perſepter fien Gretjen er Hochtietsdag !

Se frigt ja de Möller , den Riken , fien Söhn ,

Dat weeſt Du nich ? biſt in de Frem wul wän ! ? “ 1

Un Gretjen de wor dat to enk mank'n Swarm ,

Er weer dat um't Hart doch ſo wunnerlich warm.

Idk weet nich , wat drev wul de glückliche Brut

In Snee un in Sturmwind na'n Garn hinut ?

Da ünner de Berbom wo't Hart er doch bäw !

Ja , Wilhelm , he weert as he liv un lev !

, Och , Gretjen , mien Gretjen , ſo is et denn wahr ?

De Brutfron de blinkt in Dien pickſwarten Haar.

Ach Gretjen , ach Gretjen , du brickſt mi dat Hart ;

Jd kann et nich wäten ?, wat ut mi wart! “

1 geweſen . 2 wiſſen .
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Verlat nich mien Ohlen , ſe find ſo alleen ,

Já kann nich , id fann ſe nich wedder ſehn !"

De Winter de gung , un de Summer de keem ;

De Bläder de werken , de Blomen de blöm.

Un Wilhelm ſien Ohlen vergingen vör Gram ,

Er eenzige Söhn weer nich wedder fam.

De Möller , de Nike , har of Leid un Noth ,

Von't Vörjahr da blev em fien Gretjen dod .

De ohle Marr -Wächter de graf er dat Graf,

He ſchütt mit'n Kopp un feeg trurig hinaf.

De har doch of Allens, har Geld un har Gut ,

Un ſegg doch ſo witt un fummervoll ut ,

En föligen Drunk op er luſtige Küs 1 ,

De har er den Dod bracht, ſo ſeggt ſe wiß .“

Mien ohle Marg - Wächter , du kunnſt dat nich ſehn ,

Des Nachts , wenn du umgingſt, denn leeg ſe un ween . —

Och , dat’s nich dat Sworſte, wat Gott hier uns ſchickt,

Dat gift noch en Worm , de in Harten pict ,

Un de der uns jümmer un jümmer verklagt ,

Dat Glück un den Fräden von uns verjagt .

1 Hochzeit.
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De Ohlſche'.

Och , Moder , wat ſitt ſe dar ſo alleen ?

Se kann wul de Wulfen an'n Himmel nich ſehn ?

Se kann wul nich hören , de Nordwind weiht

So iſig hier öber de graue Heid ,

De Abend de grut , un dat ward all laat ?,

Se ſchall fik man ſpod'n in er warme Kaat.

Ja wul weiht de Nordwind , wul ward dat laat ,

Ick mag nich torög in mien ſtille Raat.

Drägt öber de Heid mi de möden Fööt –

Och , öber de Heiloh : kummt nüms mi to mööte,

Em hebbt ſe begraben mien eenzig Kind .

Och , lat mi hier ſitten in Küll un Wind !

1 Die Alte . 2 ſpät . 3 Heideſtrecke. 4 entgegen .
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Och , lat mi hier ſitten bi Nacht op'n Steen

Mien Huus iſt ſo groot , un id bin ſo alleen ;

Da fitt ick, nu rüſter1 mit Abendbrod

Un hef doch keen Hunger un hef keen Mood .

Suns hör ick fien Foottritt all öber den Sand ,

Nu ligt he un ſlöpt an de Karkhofswand.

Wer fodert ? dat Swien , un wer drift mi de Koh

Nu Abends de lurige Stallung to ?

Wer ſitt nu bi Fierabendstied mit mi vör Dör

Wer lißt mi ut Salmbooks den Segen vör ?

Du gnädige Herrgott , erbarm di mien !

Och lat mi duch bald bi em baben ſien !

1 bereit halten . 2 füttert. 3 Pſalmbudy.
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Peter is mit.

De Kater , de pugt fik un makt fik fo blank ,

Jck glöv , wi kriegt Frem !

Jæ fief ins de Fahrweg bien Karkhoff hinlanf

Iď wul ſo gern hem 1 !

Vör Morgens in Stuv , as ick feet un har neita ,

Da full mi de Scheer,

Da ſtecken de Spißen jüs ackorat beid

Ganz piel 3 in de Eer.

Drum glöv idf of ſäker Fru Mellern kummt ' rut

Mit Kinner un Mann ,

Jæk kreg of min Sünndagstüg lever herut

Un trod mi ſmuck an .

Dat is hier in Stuv nu ſo ſauber un nett ,

De Klappdiſch ſo blank !

Dat Theebrett mit goldrandte Taſſen beſett ,

De Theeput dermanf ' .

1 haben . 2 genäht. 3 gerade. 4 dazwiſchen.
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Nu ſitt id und denk noch bis Moder nös waakt ' ,

Un wenn ſe mi röpt ,

Is Allens in Schuß, un de Theekätel kaakt ,

Wo lang je hüt flöpt !

De Sünn ſchient ſo fründlich in't Finſter herin ,

Dat's buten ſo grön !

Ick hol noch en Struß von Lavendel herin ,

Denn rükt dat ſo ſchön.

Sieh , richtig da famt ſe bien Karkhoff herum !

De Peer Schritt vör Schritt,

Erſt weer icf ſo glücklich , nu bin icf rein ſtumi ,

Ja , Peter is mit !

1 nachher erwacht.
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De ohle Perſepterſche

op de Hochtied , mit en Rood , en Scheer ,

un en Band.

God’n Abend , god'n Abend , mien leven Lüüd !

Jď hör , jüm fiert hier Hochtied hüt !

Hier flüt wol in Strömen de ſöte Wien ?

Dat ſchient mi en luſtig Gelag to fien.

Da kummt dat Jungvolk un tafelt fik ut 1 .

Kuum weet ick to finden de Frieer un Brut.

Ick bin man ſo'n ohle plattdütſche Fru ,

Un ſegg mien Verſchähl gans aapen un tru .

Jčk dach hät Abend in mienen Sinn :

Kiek du doch of mal in't Hochtiedshuus in ;

Du beſt ſe ja Beid noch as Kinner kennt ,

Un heſt Em noch „ Du “ un „ mien Fritſchen “ nennt ,

Dat ABC dat heſt du Em lehrt ,

Un heſt Em of öfters ſien Ler ; verhört . —

1 verkleidet , coſtümirt ſich. 2 Meinung. 3 Lection ,
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Un is He nu groot wur'n , un Vagt in Nienkarken ? ,

So dünft mi , He fann't doch nich övel vermarken ,

Wiel jüs ick hier doch op de Nahberſchap wahn ,

Wenn ick ſe noch Beide en betjen vermahn .

Er fenn ick of noch as Kief in de Welt ,

Un wenn ſe fik nu of jo grothartig ſtellt.

As Du bi mi noch in de Knüttſchool? gingſt,

Do weerſt Du’n gewaltig lüt klinkern 3 Dings .

Wat de Tied doch löpt , ne , Lüüd !

Ut de Kinner ward de.Brüüd ,

Ut de Brüüd da ward de Fru'n ,

Handumfehrn mut Preſter tru'n ;

Denn geit et an dat leve Flütten “,

De Ohlen lat ſe in'n Kaſten ſitten ,

De künnt ſif denn tieren 5 ſo dull un ſo dumm ,

Da is keen Hohlen , ſe fleegt davon .

Dat Leben is as'n Iſenbahn ,

Mit Damp mut Allens nu vörwarts gahn .

Doch Kinners , Jüm möt ſik wahren ,

Jüm möt nich ſo ſtörtlos vörwarts fahren ,

Dat geiht nich jümmer ſo luſtig as hüt ,

Da fümmt of biſchurens6 en dulle Tied ,

Denn lat de Vagels de Flünken hangen ,

1 Dorf in Dithmarſchen . 2 Strickſchule. 3 zart , fein . 4 fort

ziehen . 5 anſtellen . 6 zuweilen .

16
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Un weet mit dat Leben nicks antofangen .

Aber ick hef noch'n Sprüchlein för Di ,

Dat hef Du man in Gedanken trü :

„ Geduld, Genögſamkeit, fröhlich en Mood

„ De ſünd ſo vähl wehrt as dat dägliche Brod ! “

Will he mal brummen , ſo hef Du Geduld ,

Un denk Du man jümmer, Du ſülvſt heſt de Schuld ,

Un will ſik in Huusſtand Verdreetlichkeit finden ,

Geduld helpt Alles Di överwinden .

Genögſamkeit, de hett ümmer genog ,

Un is mit dat Lütſte 1 tofreden doch .

Siht jümmer na de , de da ſchlechter fitt,

Un deelt ut ehr Brodſchap ſüm2 geern noch wat mit.

Un fröhlichen Mood , de is as en Vagel ,

Un wenn ol buten fallt Negen un Hagel ,

Un wenn de Stormwind dörch't Finſter dringt,

Denn ſitt de Vagel in'n Stuuv un ſingt.

Si Du ſo'n Vagel , mien ſeves Kind !

Un wenn de Tieden mal ſchlechter find ,

Denn ſing Du Dien Mann recht wat Luſtiges vör ,

Denn Vlievt de Sorgen Jüm buten de Dör .

Wat ſpiilt: he de Ohren , de Vagt von Nienkarken ?

He denkt , dat will ick mi Allens marken :

1 Kleinſte. 2 Andern . 3 was ſperrt (ipißt) er die Ohren.
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J& will er zwiebeln na mienen Sinn ,

Denkt he , wenn icf erſt er Eheherr bin .

Proſt de Mahltied , mien leve Mann ,

Jå glöv nich , dat da wat ut warden kann .

He mut mi nich jümmer ſo hochnäfig ſien ,

Iď hef of för Em no en wiſen Riem :

Tru un Geharſam un Hüüslich keit,

Dat is , wat den Ehmann am beſten ſteiht !

(To de Brut.)

Da heſt Du en Scheer ! un ſchull Di bedünken ,

Dat he nich hüüslich is , - puß em de Flünken ".

Da heſt Du en Rood ! un wullt Du mal klagen ,

Dat he nich gehorſam is , mußt Du em flagen .

Da heſt Du en Sling ! un will Di mal bangen ,

Dat he Di nich tru is , ſo mußt Du em fangen.

De Nood , womit Du den böſen Mann ſleiſt,

Heet Leev , dat Du mi man recht verſteihſt.

De Sling , womit Du den böſen Mann fangſt,

Heet Tru , womit Du ſülvſt an em hangſt;

De Scheer , womit Du de Flünken em ſnidſt,

Dat is de Gemöthlich keit , de Du em büdſt. -

Na , Kinners , nu hebbt Jüm mien Meenung hört ,

Nu fiet of von mi hier nich länger geſtört;

1 Flügel .

16 *
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Ik weet nich in de vörnehme Welt

Wodennig ? man Wöör ? un Gedanken ſtellt.

Ik bin man ſo'n ohle plattdütſche Fru ,

Un hef mien Verſchähl3 Jüm ſeggt aapen un tru .

1 auf welche Weiſe. 2 Worte. 3 Meinung.
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Haſſelpogg."

baffelpogs feet an'n Diet ,

De Sünn ſchien em liek

In fien groten Ogen 'rin ,

He weer ſo maklig in fienen Sinn ,

He quart un ſchreeg ,

Bit'n groten unnarſchen Jung em ſeegº

De weer gau mit de Hand ,

in trock em an't Land ,

Kreeg en Glashaven her

Mak fik baben en Dör ,

Sätt en Träm’5 rin

Un bör 6 den Haſſelpogg drin .

Da ſeet nu de lütje Geſell;

Un weer dat Wedder ins hell ,

Dann krop he na baben herob

Un kiek mal ut mit'n Kopp

1 Laubfroſch. 2 bis ein . 3 ungeſchlacht.

Leiter. 6 ſepte.

4 jah.
5 kleine
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in dach an de Sünn un den Diek.

De unnarſche Jung ſchreeg den glief :

Dat Wedder ward ſchön ,

Ick hef den Pogg op'n Träm ſitten ſehn !

Wo argerlich doch

Vör den Haſſelpogg !

Vör Gall un vör Schreck

Krop he nern 1 in de Ed

Un ſeet da un ſchreeg.

Wenn de Jung dat nu ſeeg,

Denn reep he eerſt rech :

Dat Wedder war ſlech ,

Haſſelpogg ligt

Op'n Grund un ſchrigt!

Wo mennig Een ward'n Prophet ,

Wo fülvſt he't nich glövt un nich weet ,

Dat ſieht man ganz dütlich doch

An den Haſſelpogg.

1 unten .
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-

De Pudel un de Kreih.

Da weer of mal'n grooten Pudelhund ,

De däh mit en Knafen en prächtigen Fund ,

Da läg he behaglich ſik mit an de Eer ,

Un pröf , ob wat dran to nagen weer.

Un as he nu leeg un gnaueli da ſo ,

Do keem dar en Kreih un ſeeg en to .

De Winter wer lang mit fien Freeren un Snien ,

De arme Kreih mog wol hungerig fien .

Se dreih den Kopp ſo vähl hen un her ,

Jčk weet nich , ob ſe ok afgünſtig ? weer ?

Mi ſchien dat , as wenn ſe fik kloof beleg :

Wo puß ick den Pudel den Knaken weg ?

Gedacht un gedahn , ſe trippel heran ,

Un ſeeg den Pudel recht liſtig an ;

Muſch ! flog ſe un hack em op't ſwarte Muul ,

Doch aber de Pudel weer of nich fuul;

He weer em all wies wur'n 3 , den argen Gaſt,

Un heel fienen Knafen bedächtig faſt,

1 nagte. 2 neidiſch . . 3 gewahr worden .
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Wies em de Tähn un ſtruppel de Haar ,

Un knurr , un mak'n Geſicht as'n Baar ;

De Kreih weer aber hier of nich de Mann ,

Den eener fo jagen un afnäſen ? kann ;

Se targel 2 un pick em um Poten un Snuut ,

De ganze Geduld gung den Pudel ut.

Toleßt da hüpp re herum in'n Krans ,

In hack em achter in fienen Swans .

Dat weer doch to dull vör den armen Hund ,

De Kreih de maf et em gar to bunt ;

He ſprung in de Been in de höchſte Wuth ,

Un happs herum na den Swans mit de Snuut .

De Kreih har aber dat anners verſtahn ,

Se har bideß 3 fik den Anaken nahm ,

Un flog damit weg in Geſchwindigkeit,

Un brog fik den Rov 4 erſt in Säkerheits.

In fienen Sinn weer de Pudel ſo dull ,

Doch he funn bellen ſo vähl as he wull.

De Kreih ſett ſo ſchadenfroh fik op en Stack ,

Recht unſen Pudel to'n Schabernack;

Da dreih ſe den Kopp , un hüpp as'n Floh ,

un „, rap , rap ! “ reep ſe den Pudel to .

Wat ſchull he maken ? he ſchüddel fik af

Un leep to Huus in'n lütjen Draf.

1 obfertigen. 2 nedft. 3 unterdeſſen.
4 Raub. 5 Siderheit .



249

Hund un Katt.

Hund , fum ins 'rut ,

Drigſt wat in dien Snut! "

„ Katt , ick fung'n Muus

Eben in't Achterhuus.“

,, Hund , deiſt mi Inrecht ,

Rotten un Müs ſün mi toſeggt !“

,, Katt , du mußt weten ,

Ungönnt1 Brod ward of eten ?.“

1 beneidetes. 2 gegeſſen.
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De Arbeitsmann.

Du föte Gott , wo ward een't ſuhr

Um't leve däglich Brod !

Mitünner kummt Een denn ſo'n Schuhr 1

Denn föhlt man rech ſien Noth .

Dat Huus voll Rinner un feen Korn ,

Un jümmer'n leddig Fatta ,

Dat ſtidt in't Hart as weer't'n Dorn

Un makt Een doch nich ſatt .

De Arbeit het keen rechten Däg 2 ,

Dat will nich mehr ſo gau “ ,

Man het’n nich fien betjen Pläg5 ,

Un ward all ohlt un grau .

1 Einfall. 2 leeres Fab. 3 Gedeihen . 4 ſdynell. 5 Pflege.
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Man ſorgt un graaft Dag in Dag ut ,

Un is de Welt wul ſchön

Man ſieht dar nich na op un ut ,

Krigt nicks davon to ſeen .

Man graaft un graaft in ſuren Sweet.

Dat fahrt un ritt un geiht -

Un Keener ſieht ſif um un weet ,

Wo weh dat Hart Een deit .

Ja , wenn de rike Mann ſo kenn

De arme Mann ſien Noot ,

Ji glöv gewiß , denn gung he hen

Un deel mit em fien Brod.
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Mien lütjen Jung.

Wo de Kukuk rept !

Kufuf , wäs 1 ſtill , he ſlept !

Weſt noch vergangen Jahr ?

Seetſt op'n Tilgen dar ;

Frog he di : Kukuf in Häben ,

Wo lang ſchall icf leben ?!

Reepſt du wull föftig mal

Da von den Tilg'n herdal .

Kukuf , du haſt di verſehn ,

He ſlept hier all ünner den Steen ,

in ick ſitt alleen , och , un ween .

1 ſei .
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Gehorſam.

Clas un Anna.

„, Anna , ſegg mi , mut dat ſien ,

Mußt Du’n Smidt ſien Peter frien ?

,, Moder väd , un Vader ſchellt,

Allens blot um't leve Geld .

„Doch mi grut idk mut daran ,

Un id frieg den Smidt ton Mann.“

Anna , hör mi , feggſt Du ja ,

Gah icf na Amerika !"

„ Gah mit Gott ! ick bliev Di gut ,

Söök Du Di en anner Brut !"

„, Anna, ſegg , is dat Dien Spaß ? "

„ Nä , ick meen dat ehrlich , Clas ;
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„ Abn de Dellern Segen frien

Kun id glüdlich mit Di ſien ? “

Clas de gung , je blev em tru ,

Doch je wor de Smidt ſien Fru ,

Och , un ichid wuí oft ſo weh

De Gedanken über See.
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Nu weet ick Beſcheed.

Wo hef ic doch weent ,

Wo hef ick doch meent,

Du weerſt mi ni gut .

Ick ſtun bi de Böm

Da achter de Blöm

Un fief na di ut .

Da krellſt1 du vörbi ,

Un ſeegſt ni na mi,

Un ſtellſt di ſo fipp ?.

Mien Hart weer ſo vull ,

Wo weer ick nu dull ,

Wo bäv 3 mi de Lipp !

1 ſich zieren , drehen . 2 idynippiſd. 3 zitterte.
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Doch nu ick man weet,

Wenn Nahbers di ſeet ,

Dat is di ſchaneert.

Nu lach id di ut ,

Mak nicks mi darut ,

Wiel nims dat wat ſcheert.

Denn ſind wi alleen ,

Kann feener uns ſehn ,

Denn biſt du mi gut,

Denn heſt du mi leev ,

Du ſchelmiſche Deev ,

Denn biſt du mien Brut.
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Ohl Juchen.

„ Glas Hinners , wul begraft jüm glic ? 1

Du biſt in'n ſwarten Rock.“

,, De ohle Juchen achter'n Dick 2 ,

De mit dat Been ſo trock.“

Du -leve Gott , dat ohle Seel !

Heſtun ſo ganz alleen ,

He har of op de Welt fien Deel ,

Het nich väl Freuden ſehn.

He weer ſo ſütjet un ſo krum ,

Weer jümmers fo in Noth ;

Se ſtötten : wat mit em herum ,

He eet dat Gnadenbrod.

1 gleid ). 2 hinter dem Deid ;e. 3 ſtießen .

17
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Nu liggt he in ſien platte Sarf ,

Wo ſelig he wul ſlept ,

Da ünner'n Fleder bi de Kark

Bit unſe Herr em rept !

Nu is dat Allens gut un rech ,

OG lief 1 he oder krum ,

Se lopt wul öber em ins weg ,

Doch tööt2 ſe em nich um .

I gerade gewachſen . 2 ſtoßen.
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Trennte Göder. '

Se harn ſo glücklich tohopen levt

Se har dat Geld hat und he har ſträvt,

He weer beröhrig un ſtets op'n patta ,

Un Kinner harn ſe tohopen nich hat.

Un as dat mit er feem ton Starbeit,

Da wul ſe , he ſchull er bearben .

De Vagt un Schrieber de weeren dar ,

He weer bedrövt in fien witten Haar ;

Kaffee un Pipen de gingen herum ,

De Ferdern kniſtern un Allens weer ſtumm ;

Un as ſe er Namen ſchall ſchrieben ,

Da ſtorv ſe , dat muß ünnerblieben .

Da muß de Ohle von Hof un Huus ,

He war ſo arm as'n Karkenmuus 3 .

Mug 4 he fif grämen , ſo väl as he wul ;

Nu löpt he rumbis mit de Slachtermull,

De flechten , de lachenden Arben 6 ,

De leten den Ohlen verdarben .

2 im Gange , auf dem Plaße , verſäumte

nichts . 3 Kirchenmaus. 4 modite. 5 herum. 6 Erben .

1 Getrennte Güter.

17 *
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Klukhähn .

Tipes 1 , Tipes famt heran !

Tük , tuk , tuk ! da kamt ſe an !

Swart un Witt un Gäl ? un Grau ,

Och , wat ſind de Dinger gau !

Sieb , dat Gäle ſteit alleen ,

Noch nich ſäker 3 op de Been ,

Moder pett di op'n Kopp,

Tipe hol di jo nich op ..

Tuk ! tuf ! tuk ! de Ohlſche ſcharrt,

Dat de Lütjen düſ'li4 ward ,

Dat ſe all de fine Grüt ,

Op de lütjen Tipes ſmit .

Och , wat is dat Swarte flink!

Tipe kum heran un drink !

Sieh , he pickt en Drippen op ,

Leggt torüch den lütjen Kopp .

1 Küchlein. 3 ſicher. 4 ſchwindlicy . 5 feine Grüße.

tropfen .

2 gelb .

6
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Tuf ! tuf ! tuk ! de ſütjen Narrn ,

Wüllt ſe nich as Moder ſcharrn !

Un de Ohlſche is ſo dumm ,

Pett 1 dat ganze Drinknapp um .

Nu man weg , de heele Swarm ,

Och , wat ſind ſe weef un warm !

Moder bree de Flünken ut

Um dien ganze lütje Brut !

Ja , jüm ſitt dar warm un ſchön ,

Bäter as ſo mennig Een ?,

De der in de Welt verſtött ,

Nich mehr Vad'r un Moder het.

Aber unſe Gott un Herr

Schickt ſien leven Engel her ,

De beſchüßt ſo'n Wurm ,

Dat et nich verweit in Sturm .

1 tritt . 2 Mander. 3 verſtoßen .
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-

De ohle Jehann .

Ich wull dat'n1 Kind weer ! dat wünſch id mi fo ,

Och , as id'n Kind weer, wo'glücklich weer'd do !

Da feet id in Blomhof , un bun mi en Strus ,

Un baben bu Hardbar en Neſt fik op't Huus .

Un da löpt de Bäk ? noch , und da geit de Möhl ,

Un da is de Plaß , wo ick Hinkelputt 3 ſpäl .

Un Abends von't Spälen reep Moder mi ' rin ,

In't Bett muß ick bäden , un gliek ſleep ick in .

Un nu bin ick ohlt worn , un grau find mien Haar ,

Un wenn ick torůch ſeh , iſt Hart mi ſo ſwar.

Da baben wahnt Hardbar noch jümmer op't Dack ,

Un id hef herumſwarmt, hef Dack nich un Fack.

1 daß ich ein . 2 Bach. 3 ein Kinderſpiel.
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Mien Hart is voll Unruh , mien Leben voll Sün ,

Fremd ſtah ick an Tuun 1 hier, un nims rept ? mi in .

De Hunnen de bellt na den ſchäbigen Mann,

Keen Nahber ſeggt fründlich : god'n Abend , Jehann !

Wo is mi ſo eenſam un trurig to Mood !

Ick wull dat'n Kind weer ! — ick wull ich weer dod !

1 Zaun , Hecke. 2 Niemand ruft.
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-

Ouden Globen.

Se ſeggt mi, dat Du mi bedrügſt,

Se ſeggt mi , dat Du mi beligſt.

Se reggt, Du nimmſt mi blot um't Geld ,

Wenn't op is , geiſt Du in de Welt .

Se ſeggt gar , wenn ick weg bin , Hans ,

Geiſt Du mit anner Deerns to’n Danz.

Idk weet , dat Aliens is nich wahr ;

Doch maakt ſe mi dat Hart ſo ſwar.

Hans , fi Du ehrlich gegen mi,

Wat Du mi ſeggſt , dat glöv ick Di ,

Un ſtött1 de ganze Welt Di ut ,

So bliev ick Di doch jämmers gut.

Un maakt de ganze Welt Di ſwart,

So blivt Di jümmers doch mien Hart ,

Un bringſt Du mi ok Angſt un Noth ,

Bliev i d Di tru vit in den Dod .

1 ſtößt.
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-

En Dithmarſcher an de Dänen ,

as he den a apen Breef lejen har.

Kennt jüm dat ohle Dithmarſcher Land ,

In is jüm de plattdütſche Spraak bekannt ?

Wenn dat is , ſo will ick en Leed jüm ſingen ,

Dat ſchall jüm recht fir in de Ohren klingen .

Doch wat ſnack ick , jüm wüllt wol wäten ,

Wo Junker Slenz in dat Gras het gebeten ,

Wo wi bi Hemmingſtedt jüm gelehrt ,

Wo vähl den Dithmarſcher ſien Frieheit is werth.

Füm ſind doch en drulligen Danſkemann,

Nu fangt jüm doch wedder Spektakel an ,

lin weet doch ſo god noch ut ohlen Tieden ,

Mit Dithmarſchen is nich ſu licht to ſtrieden .
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Da kummt jüm iiffing un makt'n Geſchrei,

Un ſett fik, un kakelt , un leggt en Ei ;

Da wüllt ſe tohopen en Hähn uthecken ,

Schall alle Lann ' mit een Flunk bedecken .

Aber wi lat uns ſo licht nich duken ,

Wi wüllt nich ünner de Flünken huken ,

Un wenn jüm König of jeggt : ,, Swiegt ſtill,

Ick hef en Breef , den ick vörleſen will ! “

Däniſch und Dütſch is nu eenerſei ,

,,De ohlen Tractaten de riet ick enttwei ,

„ Icf ſmiet jüm all in een'n jätſchen Putt ,

„ Un kaak mi en däniſchen Brie darut.

„ Sleswig dat hef ick nu ganz gewiß ;

„ Kann wäſen , dat idk ok Holſteen verſpies ;

,,Doch mut ick erſt von mien Helpers hören ,

„Wofücken wi doot dat am beſten tranſcheeren.

„ Eens aber ſegg ick jüm , dat jüm et weet ,

„ Bliert weg mi mit Allens, wat Bedelbreef heet .

„ Un ſteekt nich jü Näſen in anner Lüüds Saken ,

„ Sünſt war ick mit jüm nich vähl Helpholens maken .
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„ Ok ſchüllt jüm in't Feld nich tohopen kam'n ,

„ To blarren un ſnacken ! Hebbt jüm mi verſtahn ?

„ Un wer der is näsklok , un will nich verſpreeken ,

,, Den lat ick denn gliek in de Feſtung ſteeken .“

Kuum hett jüm König den Breef verleſen ,

Do överlöpt em doch fülvſt dat Gräſen ,

Do hangt he noch achter en Swans daran ,

Den aber Keener fik düden kann .

So ſtaht de Saken ; nu mögt jüm ſif wahren ,

Sünſt fünnt jüm of unſe Meenung erfahren .

Nu hört tom Beſchluß von mi noch en Wort ,

Jčk glöv , dat is hier an'n rechten Ort.

Spannt uns den Baagen to ſtramm nich an ,

Weet jüm denn , wat darut warden kann ?

Vörſicht, ſo dünkt mi, kunn deenlich wähn ,

Sünſt heet dat : ,, de Buur de kummt, wahr di Dän ! "
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von

Im Verlage von N. Rittler in Hamburg iſt ſo eben

erſchienen und als werthvolles Geſchenk für jeden zu

empfehlen :

Das wieder gefundene goldene Büchlein :

Von der Wohlthat Chriſti

Aonio Paleario .

Aus dem Italieniſchen überſeßt von

Pfarrer E.Stiller.

2. Auflage .

Taſchenausg .geheftet 5 Ngr. – Elegant geb. mit Goldſchnitt u . Gold
preſſung 15 Ngr. Do. ſehr reid, vergoldet 18 Ngr. Pradytausgabe

in Leder , reid, vergoldet 1 Thlr . 4 Ngr.

Dieſe Schrift iſt bald nach der Reformation in Italien

erſchienen , faſt in jeder größeren Stadt des nördlichen Italiens

gedruckt worden und durch Ueberſegungen auch in Deutſchland,
Ungarn , Frankreich , Spanien , England 2c . in viel über 100,000

Eremplaren verbreitet geweſen , aber durch die rómiſche Inqui

ſition und die eifrigen Nadhſtellungen der Jeſuiten (anſcheinend)

ſo ganzlich vernichtet worden , daß es ſelbſt den cifrigſten Nach

forſchungen der größten Hiſtorifer , wie Ranfe , Macaulay , nicht

möglich war , auch nur ein einziges Gremplar aufzufinden . Erſt

im vorigen Jahre wurde zu Cambridge ein Gremplar wie.
der aufgefunden und erſcheint hier in einer eleganten und doch

ſehr billigen Ausgabe zur Freude und zur Erbauung für recht
viele evangeliſde Chriſten . Ein Geiſtlicher ſagte hierüber :

„ich kenne außer der heiligen Schrift und Kempis Nachfolge

„ Chriſti fein Buch von größerem Werthe; Schöneres und

„ Werthvolleres fann fein Freund dem Freunde, fein

,,Vater dem Sohne , fein Lehrer dem Schüler , kein

,,Bräutigam der Braut reicien. Wo dieſe Schrift und

,,die in derſelben enthaltene Wahrheit Eingang findet, da wird

Gott mit reichem Segen einkehren.“ Die Ueberſepung iſt

mit ſolcher Wärme geſchrieben , daß ſie unwillführlid, zum jer

zen ſpricht , und bittet man ausdrůdlich , die Ausgabe von

Stiller zu verlangen .



Im Verlage von R. Rittler iſt ferner erſchienen :

didte

von Heinrich Zeiſe. 2. Ausgabe . 8. geh . 1 Thlr .

Dieſes rein kindliche und dod månnlich fråftige Dichter :

gemüth iſt durch ſeine ,,Rampf- und Schwertlieder', ſeine an

deren früheren Dichtungen und durch ſo viele Compoſitionen

ſeiner Lieder dem Publikum ſchon hinreichend bekannt. Die

warme , innige, aber kraftig edle Stimmung, die ſchöne ſang

bareSprache diejer Dichtungen ſtellen fie , nach dem Ausſpruche

der Kritik , den beſten der neueren deutſchen Lyrik an

die Seite.

Der Hamburger Correſpondent Nr. 293. ( 1852) ſagt: „Zeiſe

beſißt faſt alle die Eigenſchaften , die den échten Lyrifer kenn

zeichnen : reizbare und innige Empfindung, heitere Lebensluit

bei häufig durchbrechender Neigung zu melancholiſdher Betrach

tung , Naturſchwärmerei, Freiheits- und Vaterlandsliebe. Da:

bei beſigt er eine große Leichtigkeit in der Verſification , die ſeis

nen rein lyriſchen Gedichten etwas anſprechend Ungezwungenes

und Sangbares verleiht.“

Die žamburger literar.- kritiſchen Blätter ſagen in No. 7.

Der Verfaſſer iſt den Leſern dieſer Blåtter nicht al

lein , ſondern auch in weiteren Kreiſen durch ſeine anmuthigen

und lieblichen Poeſien ſchon ſeit längerer Zeit vortheilhaft be ,

fannt , und kaum bedürfte es einer Recenſion ſeiner hier in

zweiter Ausgabe erſcheinenden Gedichte, die zugleich nichts an .
deres , als eine Empfehlung derſelben ſein kann , da dieſe Ge .

dichte, wohin ſie auch gelangen , gewiß für ſich ſelbſt beſſer
ſprechen werden , als es irgend eine anerkennende Kritif ver

möchte 2c . ac.

Vermiſchte Gedichte

von G. H. P. Pehling . Neue Áusgabe. 2 Bände .

8. geh . 1 Thlr.

Die Lieder dieſes Dichters ſind lieblich und voll Begeiſte

rung für das Gute und Schöne; wie ſie vom Herzen kommen ,

dringen ſie zum Herzen und werden jedes reine Šemůth erheben

und erfreuen .

( 1833 ) : 14



Deutſche Dichter der Gegenwart.

Erläuternde und kritiſche Betrachtungen von Dr. C. C.

Penſe. 2. Ausgabe. 2 Bde . in Schillerformat. geh.

(652 Seiten .) Preis für beide Bände 24 Ngr .

Um die Schönheiten der deutſchen Dichter kennen zu lernen,

um in die Tiefe ihrer Gedanken einzubringen , um ihre ganze

Geiftesrichtung zu erfaſſen und ein Geſammtbiló jedes

Dichters zu erhalten , bedarf es eines Commentars, wie ihn

obiges Budj bietet. Erſt mit dieſen Erläuterungen wird es

den Meiſten möglich ſein , unſere Dichterheroen uhland , le

nau , J. Rerner, Rúdert, Platen, Heine, Chamirio ,

Freiligrath u . 1. w . ganz z u 'verſtehen und ſo zu wür

digen , wie ſie es in ſo hohem Grade verdienen . Um dies zu

befördern, hat die Verlagshandlung den Preis ſo ungewöhnlich

billig geſtellt.

Die Hamburger Nachrichten No. 302 ( 1852) ſagen darüber :

,, Dieſe Auswahl iſt mit ſo zartem Sinne und feinem Ges

ichmade ausgewählt , wie dies von den wenigſten ähnlichen

Sammlungen zu ſagen iſt, und unterſcheidet ſie ſich noch da
durch ſehr vortheilhaft von allen áhnlichen bis ießt

erſchienenen Sammlungen, daß bei jedem Dichter zu

den beſten Dichtungen ausführliche Erläuterungen und Erklå

rungen gegeben ſind, wodurch die darin liegenden Schönheiten

und Schage erſt zu rechtem Verſtändniß gelangen und ſo man

dhes liebliche oder erhabene Gedidt iſt uns in ſeinem hohen

Werthe erſt bei Leſung dieſer Erläuterungenrecht klar und ver

ſtåndlich geworden , da ſie mit großer Gefühlswärme und fei.

nem durchdringenden Verſtande geſchrieben find. Je långer

man in dem Buche lieſt, je mehr des Schönen findetman und

je lieber hat man das Buch .“

Auch für 1857 wird ferner erſdeinen :

Jahreszeiten .

Unterhaltende Zeitſchrift für Literatur , Kunſt und öfs

fentliches Leben . Herausgegeben von Dr. Feod . Wehi .

XVI. Jahrgang für 1857 .

Dieſe regelmaßig jede Woche erſcheinende Zeitſchrift liefert



jährlich in 2 Bånden eine reichhaltige Sammlung von Erzah .

lungen , Novellen, Reiſe- , Lander- und Sittenſdilderungen,

Gedichten , Kunſt- , Literaturs, Theater- und Modeberichten ,

die nicht blos den Zweck der Unterhaltung haben , ſondern zu

gleich auch dem Leſer Belehrung über die verſchiedenartigſten

Dinge , Verhältniſſe, Perſonen , Bücher , Runſterzeugniſſe und

Damenbedürfniſſe verſchaffen und einenwahren Sdaß von Un

terhaltung und Belehrung bilden , der jeder Hausbibliothek zur

Zierde gereicht und noch nach Jahren wieder gern zur Hand ge.

nommen werden wird , wie es sie Namen befunden , die für

dieſe Zeitſchrift bisher ſchon Beiträge lieferten ; wie unter An

beren :

A. Beck, E. Beuermann , Eduard Boas , Friedrich Boden .

ſtedt , Adele Gråfin Bredow - Górne, u . Bólte , Thereſe v . B.,

Carriere, Bernhard Endrulat, E. Geibel, Å . Glaßbrenner,

Caroline von Göhren , R. Gottſchall , Bernd von Guſed , s.

Gußkow , Moriş Hartmann, Friedrich Hebbel, G. Herwegh,

Karl von Holtei, Hermann Hölty , Georg Horn , uffo Horn,

A. Jung, Dr. D. Klopp , Th. von Robbe , Fanny Lewald , Ch .

Lundenbein, I. Moſen , Th. Mundt, l . Mühlbad , Günther

Nicol, Emma Niendorf (Emma von Sudow ) , Marie Norden ,

Guſtav zu Putliß , Mathilde Raven , Math. Gráfin v. Neichen

bach , 6. A. Ritter, Julius von Rodenberg , Jul. Sdyanz,G.

Schirges , A. Stahr , Dewald Tiedemann , Hans Wachenhuſen ,

M. Waldau ( Georg Spiller v . gauenſchild) ; Ernſt Willkomm ,

Amalie Winter , E. Zoller u . A.

Die Jahreszeiten ſind die einzige deutiche Zeitſchrift , welche

die eleganteſten und ich óniten Pariſer Modebilder

in Originalkupferſtichen und 3 W och en frú her brins

gen , als alle andern deutſchen Blåtter Nachbildungen brin
gen , und ſind daher die Jahreszeiten für jeden Tiſch die elegans

tefte Zierde und bieten die anziehendſte Unterhaltung:

Jede Woche erſcheinen 2 Bogen in Umſchlagmit 1 oder 2

ſchón colorirten Kupfern, und können durch jede ſolide Buchhand .

lung oder durch die Poſt bezogen werden.

Preis für den Jahrgang mit allen Kupfern 10 Thlr.

mit Damenfupfern allein ( 1 in jeder Woche) 8

mit Herrenkupfern allein

ohne Kupfer und Beilagen

6

5
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This book should be returned to

the Library on or before the last date

stamped below.

A fine is incurred by retaining it

beyond the specified time.

Please return promptly.
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